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Anzeigenpreis die 6 geſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum 15 Pf., für Stellenangebote und 
-Geſuche, Wohnungsanzeigen, An⸗ und Verkäufe 10 Pf., (für amtliche Anzeigen, alle Anzeigen 

außerhalb Weſtpreußens und Poſens und durch Vernilttlung 15 Pf.) für Anzeigen mit Platz- 
} vorſchrift 25 Pf. Im Reklameteil koſtet die Zeile 50 Pf. Rabalt nach Tarif. — Alnzeigenanfträge 
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nehmen an alle ſoliden Anzeigenvermittlungsſtellen des In⸗ und Auslandes. — 1 


hme in der Geſchäftsſtelle bis 1 Uhr mittags, größere Anzeigen find tags vorher aufzugeben. 
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können nicht berückſichtigt werden. 


Ernſte Kriſis in den Marokko⸗ 
verhandlungen. 


Der Reichskanzler von Bethmann Sollweg, 
der nach Gaſtein zu reiſen gedachte, hat die Ab⸗ 
ſicht einſtweilen aufgegeben. Aus Bad Gaſtein 
wird dem „Berliner Tageblatt“ telegraphiſch 
gemeldet: Der Reichskanzler, deſſen Ankunft in 
Gaſtein urſprünglich heute erfolgen ſollte, hat 
die beſtellte Wohnung im Hotel „Germania“ 
wieder abbeſtellt, da die Reiſe zunächſt unmög⸗ 
lich geworden ſei. — Dieſe Verſchiebung der 
Reiſe ſteht offenbar mit den Marokkoverhand⸗ 
lungen in Verbindung. — Die „Weſerzeitung“ 
veröffentlicht heute eine Mitteilung, wonach 
die Situation nicht leichter geworden ſei. — 
Dieſe Mitteilung ſteht aber im Widerſpruch 
zu den dem „Berl. Tagebl.“ zugegangenen In⸗ 
formationen. Nach dieſen Informationen waren 
die Verhandlungen allerdings Ende voriger 
Woche wieder auf den toten Punkt geraten da 
ſowohl die deutſche wie die franzöſiſche Regie⸗ 
rung auf ihrem Standpunkt beharrten und eine 
Verſtändigung auf der bis dahin gewählten 
Grundlage nicht möglich ſchien. Seit Montag 
bewegen ſich die Verhandlungen indeſſen auf 
einer veränderten Baſis, und die Grundlage der 
geſchäftlichen Unterhaltung iſt verſchoben 
worden. Es erſcheint alſo nicht ganz aus⸗ 
geſchloſſen, daß angeſichts der gegenwärtigen 
Lage der Dinge der Reichskanzler ſeine Reiſe 
verſchoben hat, weil das Ende der Verhandlun⸗ 
gen nicht mehr ſehr fern ſcheint. — Die „Na⸗ 
tionalztg.“ wiederum ſchreibt: Von verſchiede⸗ 
ner Seite kommen heute Meldungen, die von 
einer ernſten Störung der Marokkoverhandlun⸗ 
gen zu berichten wiſſen. Die Enttäuſchung 
darüber iſt umſo größer, als man unmittelbar 
nach der Rückkehr des Kaiſers von ſeiner Nord⸗ 
landreiſe eine Beſchleunigung und einen be⸗ 
friedigenden Abſchluß der Konferenz erwartet 
hatte. Eine oft offiziöbs bediente Korreſpon⸗ 
denz hebt jetzt hervor, daß die Konverſationen 
in der Wilhelmſtraße nur langſam vorwärts⸗ 
ſchreiten, daß die Möglichkeit des Scheiterns 
der Marokkoverhandlung von den maßgebenden 
Faktoren bereits ins Auge gefaßt wurde, und 
daß ſchon in Swinemünde an Bord der Hohen⸗ 
zollern die Konſequenzen einer ſolchen Wendung 
erörtert worden ſind. — Von diplomatiſcher 
Seite wird beſtätigt, daß jetzt tatſächlich eine 
ſehr bedauerliche Stockung in den Verhandlun⸗ 
gen zu bemerken ſei. eEs wird aber hinzu⸗ 
gefügt, daß Herr von Kiderlen⸗Waechter, der 
ſich übrigens des vollen Vertrauens und der 
Anterſtützung des Reichskanzlers erfreue, nicht 
gewillt ſei, von dem einmal betretenen und für 
richtig erkannten Wege zurückzuweichen. Er 
würde eher die eigene Perſon, als die großen 
nationalen Intereſſen opfern, für die er jetzt 
eintritt. Man hofft, daß es in dieſem ernſten 
Augenblicke zu keiner Meinungsverſchiedenheit 
unter den für die Leitung der Reichspolitik 
maßgebenden Perſönlichkeiten kommen werde. 

Die offiziöfe „Agence Havas“ erfährt aus 
beſonderer Londoner Quelle, daß man dort den 
optimiſtiſchen Nachrichten, die gewiſſen Blät⸗ 
tern aus Berlin zugegangen ſind, keinen großen 
Wert beilege, da die deutſchen Anſprüche noch 
übermäßig jeien. Eine weitereRote der „Agence 
Havas“ lautet: Der Miniſterpräſident Caillaur 
und der Miniſter des Außeren de Selves hatten 
Donnerstag Vormittag eine längere Unter: 
redung über die deutſch⸗franzöſiſchen Verhand⸗ 
lungen. Dieſe Verhandlungen nehmen ihren 
normalen Fortgang. — Dann freilich wären 
9 peſſimiſtiſchen Nachrichten ohne großen 

ert. 
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Nach einer Meldung aus Larache beſtätigt 
es ſich, daß ein Brand vollſtändig einen Mate⸗ 
rialſchuppen der deutſchen Hafenbauunterneh⸗ 
mungen zerſtört hat. Die Wohnräume der An⸗ 
geſtellten blieben vom Feuer verſchont. Der 
ſpaniſche Kreuzer „Cataluna“ ſchiffte eine Ab⸗ 
teilung zur Hilfeleiſtung aus. Menſchenleben 
ſind nicht zu beklagen. 


Offizierkorps dazu. 


Die Ausweiſung engliſcher Journaliſten 

aus Agadir. 

In der Donnerstags⸗Sitzung des engliſchen 
Unterhauſes fragte der Abgeordnete Gilbert 
Parker den Staatsſekretär Mac Kinnon Wood, 
ob ſeine Aufmerkſamkeit auf die Ausweiſung des 
Sonderberichterſtatters des „Daily Expreß“ aus 
Agadir gelenkt worden ſei. Wood erwiderte: 
Der engliſche Vizekonſul in Mogador habe ge⸗ 
meldet, daß die Berichterſtatter der 
minſter Gazette“ und des „Daily Expreß“ auf 


Befehl des ſtellvertretenden marokkaniſchen 


Gouverneurs aus Agadir ausgewieſen worden 
ſeien. Der augenſcheinliche Grund für dieſe 
Ausweiſung ſei, daß die Korreſpondenten ſich 
geweigert hätten, den Anlaß zu ihrem Beſuch 
anzugeben, und daß ſie den örtlichen marokka⸗ 
niſchen Behörden keine Empfehlungsbriefe mit⸗ 
gebracht hätten. Der Vizekonſul in Mogador 
habe bereits Vorſtellungen bei dem Gouverneur 
erhoben. Der Kommandeur des deutſchen Kreu⸗ 
zers habe die Berichterſtatter zuvorkommend 
behandelt und ſich erboten, bei dem ſtellvertre⸗ 
tenden Gouverneur vorſtellig zu werden. Doch 
ſei das Anerbieten abgelehnt worden. 


Der Kreuzer „Berlin“ iſt am Donnerstag 
von Teneriffa nach Agadir abgegangen. 


Zum Kapitel „Reſerveofſtzier und 


Sozialdemokratie“ 

ſchreibt Oberſt z. D. von Schlabrendorff 
der „Kreuzzeitunge: ö 

„Die „Frankfurter Zeitung“ bringt einen 
Artikel, der Richtiges und Falſches durchein⸗ 
anderwirft und durch ſeinen Geſamtinhalt für 
den Offizier des Beurlaubtenſtandes das Recht 
inanſpruch nimmt, gegebenenfalls auch Sozial⸗ 
demokraten zu wählen. Nun beſteht darüber 
kein Zweifel: der verabſchiedete Offizier und 
der des Beurlaubtenſtandes kann wählen, wie 
er will. Außer ſeinem Gewiſſen iſt er darüber 
niemandem Rechenſchaft ſchuldig. Der Fahnen⸗ 
eid verpflichtet den Soldaten nur zu militäri⸗ 
ſchem Gehorſam, er legt ihm keine politiſchen 
Pflichten auf. So ſagt die „Frankfurter Zei⸗ 
tung“, und das iſt richtig. Nur wird bei uns 
der Soldat nicht auf die Verfaſſung vereidet. 


ſondern auf die Perſon des Kaiſers, und das iſt 


wichtig. Ihm perſönlich ſchuldet der Soldat 
Treue und Gehorſam, ſo lange er des Kaiſers 
Rock trägt. In dieſe Lage kommt der wehr⸗ 
fähige Deutſche jeder politiſchen Richtung, ohne 
daß für den gemeinen Mann daraus ein inne⸗ 
rer Zwieſpalt erwüchſe. Anders für den Offi⸗ 
zier. Der wählt dieſe Laufbahn, ſei es im ak⸗ 
tiven Heere oder im Beurlaubtenſtande, aus 
eigenſter, freier Entſchließung. Und das iſt der 
ſpringende Punkt, den der Artikel der „Frank⸗ 
furter Zeitung“ nicht berückſichtigt. Aus dieſer 
Freiwilligkeit erwachſen ihm beſondere Pflich⸗ 
ten. Erkennt er die nicht an, iſt er im innerſten 
Herzen nicht überzeugter Monarchiſt, ſo begeht 
er ſchon Treubruch und Verrat in dem Augen⸗ 
blick, in dem er ſeine Ernennung zum Offizier 
anſtrebt. Er kann nie für eine Partei ſtimmen. 
die nicht Königstreue auf ihre Fahne ſchreibt. 
Auch bei der Stichwahl braucht er nicht in 
Widerſpruch zu ſeiner eigenen Anſicht zu kom⸗ 
men. Jede Partei hat ihre Schattenſeiten. 
Schlimmſtenfalls wählt man das kleinere bel. 
Niemand im Offizierkorps denkt daran, den 
politiſchen Anſichten des Reſerveoffiziers nach⸗ 
zuſtöbern. Man kümmert ſich im allgemeinen 
herzlich wenig um Wahl: und Parlaments⸗ 
reden und legt ihnen gewiß keinen übertriebe⸗ 
nen Wert bei. Wenn aber ein ehemals aktiver 
oder ein Offizier des Beurlaubtenſtandes bei 
der Wahl für eine antimonarchiſche Partei ein⸗ 
tritt, ohne vorher ſeine Zugehörigkeit zum Offi⸗ 
zierkorps gelöſt zu haben, ſo zwingt ihn das 
Das iſt ſein Recht und 
ſeine Pflicht und hat mit Beeinträchtigung der 
politiſchen Selbſtändigkeit des einzelnen nichts 
zu tun. Niemand kann zween Herren dienen.“ 


„Weſt⸗ 


Unbenutzte Einſendungen werden nicht aufbewahrt, unverlangte Manuſkripte nur zurückgeſchickt, wenn das Poſtgeld für die Rückſendung beigefügt iſt. 


Politiſche Tagesſchau. 
Der Getreideverkauf der kleinen Landwirte. 

Bekanntlich wird von freihändleriſcher 
Seite immer wieder behauptet, daß die Klein⸗ 
bauern kein Intereſſe an den Getreidezöllen 
hätten, weil ſie in der Regel kein Getreide 
verkaufen könnten, ſondern oft für den eigenen 
Bedarf zukaufen müßten. Um dieſem Gerede 
entgegenzutreten, hat der Bund der Bund der 
Landwirte im Königreich Sachſen an 
die kleineren und kleinſten Landwirte 
Anfragen gerichtet, ob und wieviel Getreide 
ſie aus ihrer Wirtſchaft jährlich zum Verkaufe 
brächten. Daraufhin ſind Antworten in 
außerordentlich großer Anzahl eingegangen. 
Die Anfragen ſind in 855 Orten ergangen, 
in denen ſich 17860 Landwirte befinden. Von 
den kleineren Beſitzern, die bis 2 Hektar Land 
bewirtſchaften, werden durchſchnittlich über 21 
Zentner Getreide verkauft. Dieſe Durch⸗ 
ſchnittszahl ſteigt aber in einigen Kreiſen 
ganz erheblich, ſo in Leipzig⸗Land auf 50 
Zentner. 
5 Hektar Land bewirtſchaften, verkaufen durch⸗ 
ſchnittlich im Jahre über 46 Zentner; im 
Kreiſe Döbeln⸗Leisnig ſteigt dieſe Durchſchnitts⸗ 
zahl auf 72 Zentner. Die Beſitzer von 5 
bis 10 Hektar Land verkaufen durchſchnittlich 
103 Zentner Getreide; auch hier ſteigt die 
Durchſchnittszahl in dem vorhergenannten 
Kreiſe Döbeln⸗Leisnig auf über 165 Zentner. 
Schließlich beträgt der Getreideverkauf der 
Landwirte, die 10 bis 20 Hektar bewirtſchaften 
durchſchnittlich faſt 216 Zentner; erſteigt 
in Leſpizig⸗Land auf 375 Zentner. Sehr 
intereſſant ſind die Bemerkungen, die einzelne 
kleine Landwirte der Beantwortung der An⸗ 
fragen angefügt haben. So ſchreibt ein 
Kleinbauer in W.: „Wir Kleinbauern haben 
Vorteil von höheren Getreidepreiſen und 
Schutzzöllen.“ Ein anderer ſagt: „Wenn 
der Zoll auf Getreide auigehoben wird, können 
wir nicht abſetzen; können wir aber kein Ge⸗ 
treide verkaufen, ſo iſt's nicht möglich, Steuern 
zu zahlen.“ Ein dritter bemerkt, daß in 
ſeinem Orte alle Beſitzer vom größten bis 
zum kleinſten Intereſſe am Fortbeſtehen der 
Eingangszölle hätten, da jeder mehr oder 
weniger verkaufe. Ein anderer ſchreibt: 
„Unſere Bauern verkaufen alle Getreide. 
Wovon ſollte man ſonſt Zinſen und die vielen 
Abgaben zahlen?“ Endlich äußert ſich einer 
folgendermaßen: „Ich habe Umfrage ge⸗ 
halten bei allen kleinen Beſitzern. 
Jeder hat mir geſagt, daß er für Beihe⸗ 
haltung der Schutzzölle ſei, denn 
ſonſt wäre gleich garnichts mehr zu wollen 
bei den jetzigen Verhältniſſen und hohen 
Löhnen. — 

Die Milch wird teurer. 

Daran iſt natürlich nicht die entſetzliche 
Dürre ſchuld, die unferen deutſchen Weide⸗ 
flächen ein ſchier ſüdweſtafrikaniſches Gepräge 
verlieh, ſondern die böſen Bauern. So ſagt 
alles, was „liberal“ denkt und ſchreibt. Viele 
Bauern ſind freilich durch Lieferungsab⸗ 
ſchlüſſe bis zum Herbſt gebunden; ſie müſſen 
liefern, und wenn ſie dabei auch zuſetzen. 
Die nicht gebunden ſind, aber auch für teueres 
Geld Winterfutter zu kaufen gezwungen ſind, 
richten ſich ſelbverſtändlich nicht danach, zu 
welchem Preiſe ihre Berufsgenoſſen ihre 
Milch an den Mann bringen müſſen; ſie 
wollen eben nicht um der ſchönen Augen 
der Händler wegen verkaufen. Da ſie nun 
aber ihre Preiſe ſchon heute erhöhen, müſſen 
ſie ſich gefallen laſſen, daß man über ihren 
„Profithunger“ Lärm ſchlägt. Wenn irgend⸗ 
wie eine neue Steuer oder ein Zoll in Aus⸗ 
ſicht ſteht, ſchrauben die Händler die Preiſe 
ſofort höher hinauf, als der Zoll oder die 
Steuer es nötig machen würden. Bei Streich⸗ 
hölzern, Zigarren, Kaffe und dergl. hat man 
da Wunderdinge erlebt. Die Konſumenten 
ſchimpften zwar darüber, aber die Händler⸗ 
preſſe verdunkelte den Sachverhalt — da 
waren die böſen Geſetzgeber ſchuld, die das 
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Die Landwirte, die zwiſchen 2 und. 


Reich durch die Finanzreform aus den 
Händen der Börſe befreiten. Ja, Bäuerlein, 


man mißt halt mit zweierlei Maß. Das 
ſchöne Wort „Leben und leben laſſen“ gilt 


nur für den Großſtädter, 
„dummen Bauern“. 


Falſche Behauptung der Hanſabundpreſſe. 


nicht für den 


Landrat a. D. Roetger dementiert 


die in der Hanſabundpreſſe verbreitete Be⸗ 
hauptung, Geh. Rat Rieſſer habe ihm die 
Manufkripte ſeiner auf dem Hanſatage ge⸗ 
haltenen Reden zur Verfügung geſtellt, und 
daß er, Roetger, darauf verzichtet habe, die 
ihm vorgelegten Reden einzuſehen. Gleich⸗ 
zeitig erklärt gegenüber Behanptungen der 
Hanſabundpreſſe der vorbereitende Aus⸗ 
ſchuß zur Gründung eines reichs⸗ 
deutſchen Mittelſtandsverban⸗ 
des, daß der Bund der Landwirte zu dem 
reichsdeutſchen Mittelſtandsverband in keiner⸗ 
u un ſteht, weder direkt noch in⸗ 
irekt. 
Hanſabund und Zentralverband. 

In den „Berliner Pol. Nachr. 
leſen wir: „Die auf Grund unzutreffender 
Informationen von Herrn Geheimrat Dr. 
Duisberg auf einer Verſammlung in Elber⸗ 
feld am 26. Juli d. Is. gemachten Ausfüh⸗ 
rungen haben erkennen laſſen, in welcher 
Weiſe die Leitung des Hanſabun⸗ 
des die öffentliche Meinung irrezuführen 
ſucht. Das gleiche Verfahren wird anſchei⸗ 
nend auch von der Geſchäftsführung 
des Hanſabundes geübt, da die offen⸗ 
ſichtlich von hier aus in den letzten Tagen 
der „Hanſabund⸗Preſſe“, dem „Berliner 
Tageblatt“, der „Voſſiſchen Ztg.“, der „Frank⸗ 
furter Ztg.“ und der „Freiſinnigen Ztg.“, 
zugegangenen völlig gleichlautenden Notizen 
leere Vermutungen als tatſächliche Vorgänge 
wiedergeben. So lautete die von den vorge⸗ 
nannten Hanſabund-Blättern anläßlich des 


Ausſcheidens der Bergiſchen Handelskammer 


Lennep aus dem Zentralverband deutſcher 
Induſtrieller getroffene Feſtſtellung: „Die 
Fertiginduſtrie trennt ſich eben vom Zentral⸗ 
verband“, und der über den Verlauf der 
Mitgliederverſammlung des Verbandes Oſt⸗ 
deutſcher Induſtrieller herausgegebene Bericht 
ſtellt es ſo dar, als ob der Austritt dieſes 
Verbandes aus dem Zentralverband bereits 
eine im Prinzip beſchloſſene Sache ſei. Et⸗ 
was mehr Ehrlichkeit und Aufrichtigkeit in 
ihren Preſſenotizen ſollte ſich die Geſchäfts⸗ 
führung des Hanſabundes auch im politiſchen 
Kampfe angelegen ſein laſſen, ſelbſt auf die 
Gefahr hin hierdurch die Freundſchaft des 
„Berliner Tageblatts“ einzubüßen.“ 


Vom Abgeordneten Dr. Streſemann. 

Der Konſervative Verein für den ſächſiſchen 
Amtsgerichtsbezirk Schwarzenberg veröffent⸗ 
licht eine Erklärung, in der mitgeteilt wird, 
daß Dr. Streſemann im Jahre 1907 aus⸗ 
drücklich verſprochen habe, nicht agitatoriſch 
gegen die konſervative Partei zu wirken. 
Wie er dieſes damalige Verſprechen mit 
ſeiner jetzigen Wirkſamkeit vereinbaren will, 
bleibt ſein Geheimnis. 


„Preßkorruption?“ 

Die „Kölniſche Zeitung“ hatte bei 
einer Betrachtung der Lage auf dem Eiſen⸗ 
markte geſchrieben, auch deut ſche Verbände 
ſorgten, ähnlich wie die amerikaniſchen, dafür, 
daß die Marrktlage nur ſo geſchildert werde, 
wie ſie es haben wollten. Die genannte Zei⸗ 
tung hatte u. a. wörtlich ausgeführt: „Einzelne 
haben ſich dazu ſogar beſondere Einrichtungen 
geſchaffen, die unter dem Anſchein der Unab⸗ 
hängigkeit an die Preſſe herantreten. In ge⸗ 
wiſſen aus den Kaſſen von Verbänden unter⸗ 
haltenen Einrichtungen dieſer Art ſind ſogar 
Perſönlichkeiten tätig, die den Anſchein ihrer 
Unabhängigkeit ſoweit zu ſteigern verſtehen, 
daß ſie in den Vertretungen, die ſich die 
Preſſe ſelbſt geſchaffen hat, eine Rolle ſpielen. 
Wo derartige Elemente über wirtſchaftliche 
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Dinge berichten, iſt doppelte Vorſicht am 
Platze „. .“ Daraufhin hatte der Vorſitzende 
des Ehrengerichts des Verbandes der rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Preſſe in Köln ſich brieflich an 
die Handelsredaktion der „Kölniſchen Ztg.“ 
gewandt mit der Bitte, ihm die Namen der 
betreffenden Perſönlichkeiten zu nennen und 
dem Ehrengerichte das Beweismaterial zu 
unterbreiten. Der betreffende Redakteur hat 
aber ſeine Mitwirkung bei der Aufklärung 
abgelehnt. Nunmehr hat der Verbands⸗ 
vorſtand das Ehrengericht zuſammenberufen, 
um weitere Schritte in der Angelegenheit zu 
erörtern. 


Aus einer ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft. 


Einen Blick hinter die Kuliſſen einer 
ſozialdemokratiſchen Gewerkſchaft gewährt 
eine Gerichtsverhandlung, die dieſer Tage in 
Braunſchweig ſtattgefunden hat. Angeklagter 
war der frühere Vorſitzer des ſozialdemo⸗ 
kratiſchen Steinarbeiterverbandes, der Stein⸗ 
metz Max Heß, der beim vorjährigen Bau⸗ 
arbeiterſtreike als Streikleiter beſtellt worden 
war. Nach der Anklage ſollte der Ange⸗ 
klagte die Zahlliſten gefälſcht und 
ferner dadurch Unterſchlagungen be⸗ 
gangen haben, daß er höhere Beträge ein⸗ 
ſtellte, als er tatſächlich ausgezahlt hatte. 
Heß bekannte ſich im allgemeinen als ſchuldig, 
gab aber als Entſchuldigung an, daß er ge⸗ 
wiſſermaßen zu dieſen Manipulationen ge⸗ 
zwungen worden ſei, weil er einen Teil der 
Streikunterſtützungsgelder an die Vor⸗ 
habe ver⸗ 
leihen müſſen. Bei Erörterung der 
Einzelheiten bemerkte der Vorſitzer, Landge⸗ 
richtsrat Wieris, mit Recht, das ſei geradezu 
heillos; er habe bisher geglaubt, gerade in 
ſolchen Sachen werde genau verfahren. Der 
Vertreter der Staatsanwaltſchaft beantragte 
mildernde Umſtände. Das Urteil lautete auf 
drei Monate Gefängnis. / 


Die italieniſche Auswanderung nach 
Argentinien verboten. 


Die Agenzia Stefani meldet: Nachdem 
die Regierung zur Sicherung der ſanitären 
Überwachung der Auswanderung alle Sicher⸗ 
heitsmaßregeln zur Anwendung gebracht 
hatte, die von Wiſſenſchaft und Erfahrung 
empfohlen ſchienen, mit dem Erfolg, daß 
bisher kein einziger Fall an Choleraver⸗ 
dacht auf den nach Südamerika auslaufenden 
Dampfern feſtgeſtellt wurde, hatte ſie Grund 
zu glauben, daß die argentinifche Regierung 
ihr Vertrauen in die Organiſation des Sani⸗ 
tätsdienſtes dadurch zeigen würde, daß ſie 
darauf verzichtete, ihre Sanitätsinſpektoren 
auf den transatlantiſchen Dampfern einzu⸗ 
ſchiffen, die ſich unter der Überwachung eines 
Marinearztes befinden, und alle Dampfer 
ohne Unterſchied in den Ankunftshäfen der 
Quarantäne unterwerfe. Da aber die argen⸗ 
tiniſche Regierung auf dieſen Maßnahmen 
beſteht, hat die königliche Regierung zur 
Wahrung der nationalen Würde heute ein 
Dekret erlaſſen, durch das die Auswanderung 
nach Argentinien verboten wird. 


Schiedbgerichtsvertrag zwiſchen Frankreich 
5 und Nordamerika. 


Am Donnerstag nachmittag iſt gleich⸗ 


zeitig in Paris und Waſhington der allge⸗ 


meine Schiedsgerichtsvertrag zwiſchen Frank⸗ 
reich und den Vereinigten Staaten unter⸗ 
zeichnet worden. 


Mit der Abnahme der Geburten in England 
beſchäftigen ſich eingehend die Londoner 
Blätter. Während der letzten 30 Jahre vor 
1907 betrug der Geburtendurchſchnſtt 35,4 
auf das Tauſend der Bevölkerung. Dieſer 
Durchſchnitt iſt in den Jahren 1907 bis 1910 
auf 26,6 gefallen. Die Blätter ſehen darin 
eine ſchwere Gefahr für die Zukunft und 
fordern die Regierung auf, über die Urſachen 
dieſer Erſcheinung Unterſuchung anzuſtellen. 


Vom Seemannsſtreik in England. 


Der Ausſtand in Liverpool iſt end⸗ 
giltig beigelegt, die Reeder erkennen die 


Union der Hafenarbeiter an. 


Die Korruption in Rußland. 
Der Kommandierende General des Mos⸗ 


dauer Militärbezirks überwies 59 Intendan⸗ 


turoffiziere, die ſich ſchwere Unregelmäßigkeiten 
haben zu ſchulden kommen laſſen, dem Kriegs⸗ 
gericht. 

Die türkiſch⸗montenegriniſche Streitfrage. 

Während im türkiſchen Miniſterium des 
Außeren eine optimiſtiſche Anſchauung vor⸗ 
herrſcht, bezeichnet das Blatt „Tanin“ die 
türkiſch⸗ montenegriniſche Streitfrage noch 
immer als ſehr ernſt. Das Blatt ſagt, 
alles hänge von der Haltung Montenegros 
in den nächſten Tagen ab, und hofft, der 
König von Montenegro werde das wahre 
Intereſſe Montenegros erkennen und die 
ſchwebenden Gefahren beſeitigen. In letzter 
Stunde erfährt „Tanin“, daß Montenegro 
die Bedeutung der ihm erteilten Warnungen 
erkannt habe. Aus guter Quelle ſei ihm 
mitgeteilt worden, daß die Maliſſoren binnen 
vier bis fünf Tagen zurückkehren würden. 


Das Mintfterium des Außeren bezeichnet die 
Nachricht, Montenegro würde eine Geldent⸗ 
ſchädigung für den Unterhalt der Maliſſoren 
erhalten, als unrichtig. 


Eine Forderung der Griechen von Epirus. 


Vertreter der Chriſten von Epirus, die 
ſich in Janina verſammelten, ſchickten an die 
Pforte eine Adreſſe, in der ſie dieſe bitten, 
die politiſche Gleichberechtigung der ver⸗ 
ſchiedenen Nationalitäten des Reiches ſicher 
zu ſtellen, gemäß der letzten Bitte des 
Patriarchats. 


Reform des chineſiſchen Währungsſyſtems. 


Wie das Reuterſche Bureau erfährt, finden 
jetzt in London Beſprechungen ſtatt, in denen 
die Reformen des chineſiſchen Währungs⸗ 
ſyſtems gemäß den Beſtimmungen für die 
kürzlich abgeſchloſſene Anleihe von 10 Millionen 
Pfund erwogen werden. In Anbetracht der 
Wichtigkeit der zur Beratung gelangenden 
Fragen ſind alle Teilnehmer an der Konfe⸗ 
renz zur Geheimhaltung verpflichtet. Unter 
den Teilnehmern befinden ſich der frühere 
Staatsſekretär Dernburg, fowie engliſche, 
amerikaniſche und chineſiſche Vertreter. 


Die Revolution in Mexiko geht wieder los! 

In der Hauptſtadt herrſcht große Er⸗ 
regung über die Entlaſſung des Staatsſekre⸗ 
tärs Gomez. Zahlreiche ehemalige revolutio⸗ 
näre Offiziere erklären offen, daß fie gewillt 
ſeien, ihre Anhänger zurückzurufen und ſie 
zu einer zweiten Revolution zu führen. 
Einzelne Offiziere haben bereits die Haupt⸗ 
ſtadt verlaſſen, um Streitkräfte zu ſammeln. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 3. Auguſt 1911. 

— Der Kaiſer, der am Donnerstag wieder 
den Truppenübungen in Altengrabow bei⸗ 
wohnte, verlieh zahlreiche Auszeichnungen, u. 
a. dem Generalleutnant Grafen zu Dohna⸗ 
Schlobitten den Stern zum Roten Adler⸗ 
orden 2. Klaſſe mit Eichenlaub und der 
Krone, dem öſterreichiſchen Freldmarſchall⸗ 
Leutnant Frhr. v. Gemmingen den Kronen⸗ 
orden 1. Klaſſe, dem engliſchen General 
French ſein Bildnis und dem Lord Brooke 
den Roten Adlerorden 3. Klaſſe. Seine 
Majeſtät der Kaiſer verließ heute nach⸗ 
mittag Altengrabow im Automobil, mit 
welchem er bis Biederitz fuhr, um dort den 
Sonderzug zu beſteigen und nach Klitſchdorf 
weiterzufahren. Von Klitſchorf wird der 
Kaiſer morgen abend nach Wilhelmshöhe 
abreiſen. 

— Die Kaiſerin iſt, wie aus Wilhelms⸗ 
höhe berichtet wird, leicht an einer Angina 
(Rachenbräune) erkrankt. 5 

— Zur Erinnerung an den Geburstag 
König Friedrich Wilhelms III. ließ der Kaiſer 
am Donnerstag in der Gruft des Mauſo⸗ 
leums zu Charlottenburg 7 ſchlichte Lorbeer⸗ 
kränze (nach der Zahl der Kinder des Königs) 
niederlegen. In der Berliner Univerſität 
fand aus dem gleichen Anlaß die übliche 
Gedenkfeier ſtatt. 

— Der badiſche Richterverein hat auf 
ſeiner letzten Hauptverſammlung beſchloſſen, 
eine geeignete Verjüngung des Richterſtandes 
dadurch herbeizuführen, daß die Richter nach 
Ablauf des Monats, in dem ſie das 70. 
Lebensjahr vollenden, kraft Geſetzes in den 
Ruheſtand zu treten haben. a 

— Gegen die Entſcheidung des Bismarck⸗ 
Denkmal » Ausichuffes für die Eliſenhöhe 
werden ſich die namhafteſten deutſchen Künſtler⸗ 
vereinigungen in einem Proteſt, der als 
Petition auch den Reichstag beſchäftigen 
wird, wenden. Darin wird dem Unwillen 
Ausdruck gegeben über die jüngſte Wendung 
in dem Wettbewerbe für das Bismarck⸗ 
Nationaldenkmal auf der Eliſenhöhe, ganz 
abgeſehen davon, daß ſchon die Entſchei⸗ 
dungen des Preisgerichts an ſich teilweiſe 
einen auffallend ſtarken Widerſpruch im Volke 
wachriefen. 

— Die Wahlordnung zur Zweiten Kammer 
in Elſaß⸗Lothringen hat unter dem 31. Juli 
die kaiſerliche Sanktion erhalten und wird 
demnächſt im reichsländiſchen Geſetz⸗ und 
Verordnungsblatt publiziert werden. 

— Die Spionageaffäre eines japaniſchen 
Majors in Hammelburg hat ſich nach der 
jetzt abgeſchloſſenen Unterſuchung als voll⸗ 
ſtändig harmlos erwieſen. Die Erhebungen 
haben einwandfrei ergeben, daß Spionage 
nicht vorliege und daß die Angaben des 
Poſtens auf irrigen Vorausſetzungen und 
Täuſchungen beruhten. Die militäriſche Unter⸗ 
ſuchung iſt eingeſtellt worden. 

— ... —— 


Paſtor Lie. Kraatz vor dem 


Generalſuperintendenten dr. Faber. 


Im Berliner Konſiſtorium hat am Mittwoch 
Mittag durch den Generalſuperintendenten Dr. 
Faber eine zweiſtündige Vernehmung des 
Pfarrers Lic. Krank ſtattgefunden. Über den Ver⸗ 
lauf dieſer Vernehmung hat Pfarrer Kraatz einem 
Mitarbeiter des „Berliner Tageblatts“ folgende 
Mitteilungen gemacht: „Die Behandlung, die mir 
der Generalſuperintendent zuteil werden ließ, war 
durchweg eine noble und vornehme. Dabei wurde 


mir ausdrücklich anheimgegeben, von dem Gange 
der Vernehmung jeden mir gutdünkenden öffent⸗ 
lichen Gebrauch zu machen. Ein Protokollführer 
fehlte. Fünf Fragen wurden mir zur Beantwortung 
vorgelegt. Zunächſt wurde Auskunft darüber ver⸗ 
langt, ob ich meinen Kanzelvortrag für eine wirk⸗ 
liche Predigt halte, da ich doch nicht jeden Vers 
des untergelegten Textes erläutert habe. Ich er⸗ 
widerte, daß ich ſelbſtverſtändlich meinen Vortrag 
für eine wirkliche Predigt halte. Nach meiner 
Meinung ſolle eine Predigt ein religiöſer Vortrag 
ſein, in dem religiöſe und ſittliche Probleme vom 
evangeliſchen Standpunkte aus behandelt werden. 
Hierbei könnten ſolche Fragen, die die Kirchen⸗ 
gemeinde ſtark bewegten, nicht umgangen werden. 
Die zweite Frage ſchloß den Vorwurf in ſich, daß 
ich in einer Predigt die Behörde öffentlich kritiſiert 
habe. Antwort: „Das Spruchkollegium iſt für mich 
keine Behörde, weil in ihm nicht nur Mitglieder 
des Konſiſtoriums und des evangeliſchen Ober⸗ 
kirchenrats ſitzen, ſondern auch Laien, Gutsbeſitzer, 
Kommerzienräte uſw. Ich bedaure aber, daß ich 
dieſen Umjtand in der Predigt nicht beſonders aus⸗ 
einandergeſetzt habe.“ In der dritten Frage wurde 
der Vorwurf erhoben, daß ich bei den Soldaten, 
von deren Daſein ich wußte, die Diſziplin gefährdet 
habe. Antwort: „Nach meiner Überzeugung ent⸗ 
hält meine Predigt auch nicht das geringſte, das 
Mitglieder des Militärs als ſolche irgendwie krän⸗ 
ken oder gar aufreizen konnte. Wenn die Offiziere 
wirklich dieſer Meinung hätten ſein können, dann 
hätten ſie auch aufbrechen müſſen, als ich von der 
Behörde ſprach und nicht erſt, als ich jenes Thmea 
längſt verlaſſen hatte.“ Viertens wurde ich gefragt, 
weshalb ich nicht das gegen Jatho ergangene Arteil 
Punkt für Punkt vor der Gemeinde durchgegangen 
ſei. Antwort: „Das hätte nach meiner Anſicht zu 
theologiſchen Auseinanderſetzungen führen müſſen, 
die der Gemeinde vollſtändig unverſtändlich ges 
blieben wären.“ Die letzte Frage umfaßte den 
Vorwurf, daß ich, als ich von Bibel und Bekennt⸗ 
niſſen ſprach, dieſe Materie nur negativ behandelt 
habe. Antwort: „Ich bin der Überzeugung, daß ich 
den poſitiven Wert der Bibel und der Bekenntnis⸗ 
ſchriften wohl betont habe, wenn auch nur in kurzen 
Worten. Außerdem ſtand ich ja vor meiner eigenen 
Gemeinde, die mich genau kennt, und die daher 
weiß, wie hoch ich Bibel und Bekenntniſſe achte“ — 
Durch dieſe Antworten des Pfarrers Kraatz wird 
an der Beurteilung der Angelegenheit nichts ge⸗ 
ändert. Pfarrer Kraatz ſcheint von dem Begriff 
der Predigt eine Auffaſſung zu haben, die eine Ver⸗ 
ſtändigung mit ihm unmöglich macht. 


Provinzialnachrichten. 


Graudenz, 2. Auguſt. (Polniſches Vereinshaus.) In 
Graudenz iſt am 27. Juli ein polniſches Vereinshaus 
eröffnet worden, das der polnſſchen Vereinsbewegung in 
Graudenz und Umgegend als Mittelpunkt dienen ſoll. 
Es ſei daran erinnert, daß der auf national⸗polniſchem 
Gebiete in Weſtpreußen hervorragend tätige Pfarrer Dr. 
Wolszlegier in früheren Jahren Graudenz als einen 
verlorenen Poſten des Polentums anſah und deshalb 
ſeinerzeit von der Gründung der vom Reichstags⸗ 
abgeordneten Kulerski herausgegebenen „Gazeta Grud⸗ 
ziadzka“ abriet. 

Marienburg, 3. Auguſt. (Im Dienſt verunglückt.) 
Der Bremſer Heinz, welcher geſtern mit dem Güterzuge 
8918 auf der Marienburg⸗Mlawkaer Bahnſtrecke mit⸗ 
fuhr, hat wahrſcheinlich dem Schaffner ein Zeichen geben 
wollen und richtete ſich zu dieſem Zwecke von ſeinem 
Sitze auf. In dieſem Augenblick paſſierte der Zug in 
der Nähe von Montowo eine Überführung und Heinz 
ſchlug mit dem Kopfe gegen die Mauer derſelben. Er 
fiel auf die Wagendecke und war ſofort kot. Mit dem 
nachkommenden Perſonenzuge wurde die Leiche nach 
Danzig gebracht. 

Danzig, 4. Auguft. 


von Hindeldey, dem Kaiſer ſein Abſchledsgeſuch unter⸗ 
breitet haben ſoll. — Die Frledensgeſellſchaft zu Weſt⸗ 


preußen trat geſtern Nachmittag im Rathauſe zu ihrer 


Jahres⸗Generalverſammlung zuſammen, der 95. ſeit Be⸗ 
gründung der Geſellſchaft. Der Vorſitzer, Herr Bürger⸗ 
meiſter Dr. Bail, erſtattete den Jahresbericht, nach dem 
der Geſellſchaft zurzeit 68 Mitglieder angehören, davon 
40 in Danzig, 7 in Graudenz, 6 in Elbing und die 
übrigen in anderen Orten wohnhaft; auch gehören die 
Kommunen Dirſchau und Löbau der Geſellſchaft an. 
Das Kapitalvermögen betrug am 3. Auguſt v. Is. 
77375 Mark und iſt unverändert geblieben. Zur Ver⸗ 
teilung an Stipendiaten ſtehen in dieſem Jahre 3480 
Mark zur Verfügung, 100 Mark mehr wie im Vorjahre. 
Den Einnahmen von 4464 Mark ſtanden an Ausgaben 
3565 Mark gegenüber. Der engere Ausſchuß wurde 
wiedergewählt. In einer Ausſprache wurde dann voch 
angeregt, die Werbung neuer Mitglieder zu betreiben, 
vor allem die weſtpreußiſchen Kommunen zum Beitritt 
aufzufordern. Ein Beſchluß wurde dahingehend gefaßt, 
nur Stipendien von 200 Mark aufwärks zu verleihen, 
bei der Auswahl der Stipendſaten aber ſtrenger zu ver» 
fahren. — In der See ertrunken iſt vorgeſtern Nach⸗ 
mittag beim Baden am Bröſener Strande der 9 Jahre 
alte Sohn des Tiſchlermeiſters Lutz aus Langfuhr. 

Königsberg, 3. Auguſt. (Zum Betrug bei der nord⸗ 
deutſchen Kreditanſtalt.) Die beiden flüchtigen Betrüger 
Horſtmann und Boderke, die ſich nach England „zurück⸗ 
ziehen“ wollen, ſind noch nicht ermittelt worden. Wie 
„gerieben“ Horſtmann bei dem Betrug zu Werke ging, 
geht daraus hervor, daß er am Montag, bevor er ab⸗ 
teifte, an der Kaſſe noch fein Juligehalt erhob. Vorher 
waren für ihn telegraphiſch aus Stettin von Kahan 
unter anderem Namen 800 Mark eingegangen. Die 
Firma „Papierwarenfabrik Kahan & Co.“ in der Kaiſer⸗ 
ſtraße teilt der „Oſtp. Ztg.“ mit, daß der verhaftete 
Kahan nicht Druckereibeſitzer, ſondern nur Druckerei⸗ 
angeſtellter war und mit der Firma nichts zu tun habe. 
Auf der Polizei hat er ſich aber als Mitinhaber der 
Firma ausgegeben. K. ſoll übrigens, wie ſeine Ange⸗ 
hörigen mitteilen, ſchon früher drei Monate in einer 
Nervenheilanſtalt geweſen ſein. 

Königsberg, 3. Auguſt. (Bei einer Verſteigerung von 
Rennpferden) brachte am Mittwoch Herrn v. Gramatzkis⸗ 
Schrombehnen 5jähr. Mondſichel 450 Mark; Käufer 
Oberleutnant O. von Mitzlaff (3. Gardeulan.). Des⸗ 
ſelben 3jähr. Anne Marie 720 Mark an Herrn S. Bundt⸗ 
Ribben. Oberlt. 
860 Mark an Leutnant Graf v. Kanitz (3. Kür.). 

Bütow, 2. Auguſt. (Mißſtände im hieſigen Kranken⸗ 
haus) brachte noch zum Schluß der letzten Stadtverord⸗ 
netenſitzung Stadtverordneter Gollner zur Sprache. 
Eine auswärtige Dame, die im hieſigen Krankenhaus 
eine Operation zu beſtehen hatte, äußerte ſich: „Lieber 


auf der Straße ſterben, als ein zweitelmal im Kranken⸗ 
haus in Bütom fein!" Als ſich den ganzen Tag über 


(Verſchiedenes.) Das „Berliner 
Tageblatt“ enthält eine Danziger Meldung, wonach der 
Kommandant der Feſtung Danzig, Herr Generalleutnant 


O. von Mitzlaffs 9jähr. Dandy Dick D 


bei der betreffenden Patientin keine Bedienung ge⸗ 
zeigt hatte und endlich abends einmal der Kranken⸗ 
wärter den Kopf zur Tür hineinſteckte, bekam die Pa⸗ 
tientin auf die Frage: „Sie haben wohl ganz ver⸗ 
geſſen, daß noch Kranke im Zimmer ſind?“ die Ant⸗ 
wort: „Na, Sie find ja noch nicht geſtorben!“ Stv. 
Gollner forderte für das Krankenhaus, das im übrigen 
doch recht ſchön eingerichtet ſei, die Anſtellung einer 
Krankenſchweſter. Die Mitglieder des Magiſtrats ver⸗ 
ſprachen, dieſer Frage bei Gelegenheit auch näher treten 
zu wollen. 


Lokalnachrichten. 
Thorn, 4. Auguſt 1911. 


— (Jagd im Auguſt.) Im Monat Auguſt iſt 
der Abſchuß folgender Wildarten geſtattet: Männliches 
Rot⸗ und Damwild, Rehböcke, Dachſe, wilde Enten, 
Schnepfen, wilde Schwäne, Kraniche, Brachvögel, Wachtel⸗ 
könige, wilde Gänſe und alle anderen jagdbaren Sumpf⸗ 
und Waſſervögel. 

—(DiepPoſener Ausſtellungslotterie) 
iſt für den Bereich der ganzen preußiſchen Monarchie 
genehmigt, fie bringt 10 837 Gewinne in Wert von 
115 000 Mark, darunter Hauptgewinne von 60 000, 
30 000 und 10 000 Mk., die in bar unverkürzt ausge⸗ 
zahlt werden. Loſe zu haben bei Leo Wolff, Königs⸗ 
berg i. Pr. 

— (Verein der Oſtpreußen.) Die Monats», 
verſammlung am Montag den 7. Auguſt fällt aus⸗ 
Nächſte Vereinsſitzung am 4. September in Thorn 
Mocker (Bahnhof). Siehe heutiges Inſerat. 

— (Vereinigung der Sachſen.) Morgen 
Sonnabend treffen ſich die ſächſiſchen Landsleute im 
Garten des Etabliſſements Nicolaf, Mauerſtraße. Zu 
dieſer Zuſammenkunft werden auch alle der Vereinigung 
noch fernſtehenden, aus der Provinz oder dem König⸗ 
reich Sachſen gebürtigen Damen und Herren herzlich 
eingeladen. (Siehe Inſerat). 

— (Noch einmal der füngſte Grenz⸗ 


vor fall.) Das kaiſerlich ruſſiſche Vizekonſulat ſchreibt 


uns: Zum Eingeſandt, unterzeichnet Gollnick, in Ihrem 
Blatte vom Dienstag den 1. d. Mts. Nr. 178 — 
bezüglich des Artikels „Ein unangenehmes Abenteuer“ 
die Erwiderung, daß dem Grenzſoldaten anheimgeſtellt 
iſt, Alarmſchüſſe abzugeben nach ſeinen Dlenſtinſtruktio⸗ 
nen und den Umſtänden gemäß, ſofort, ohne die Ge⸗ 
ſetzesübertreter vorher hiervon zu benachrichtigen. Nach 
amtlichem Berichte hat der patrouillierende Grenzſoldat 
den Kapitän des Dampfers darauf aufmerkſam gemacht, 
daß an der Buhne nicht gelandet werden darf, er müßte 
erſt zum Zollhauſe, und als ungeachtet ſeines Erſuchens 
die Paſſagiere ſich dem nicht fügen wollten, erſt dann 
hat der betreffende Grenzſoldat, einſehend, daß er gegen⸗ 
über der Menſchenmenge machtlos wäre, Alarmſchüſſe 
abgefeuert. Selbſtverſtändlich vergeht ja eine geraume 
Zeit, bis Hilfsmannſchaft und der Offizier vom Kordon⸗ 
hauſe bis zur Stelle, wo Alarmſchüſſe erfolgt ſind, ge⸗ 
langen. Es iſt durchaus nicht erſichtlich, daß die Grenz⸗ 
ſoldaten inſtruktions⸗ und ratlos waren, vielmehr 
haben ſie durch ihr korrektes Handeln das Gegenteil be⸗ 
wieſen und ſich Anerkennung vonſeiten ihres Brigade⸗ 
chefs erworben. Das Anlegen des einen Grenzſoldaten 
auf die im Boote Befindlichen ſollte eine Demonſtration 
fein, wahrſcheinlich zu feiner, weil in ruſſiſcher Sprache 
nicht verſtandenen Warnung, das Wageſtück nicht zu 
unternehmen, im Boote den Dampfer zu verlaſſen, ehe 
eine Zollreviſion der Paſſagiere ftattgefunden hat. Denn 
dieſer Weg iſt kein erlaubter Weg. Wenn ein wache⸗ 
habender Soldat ſeine Patronen verſchoſſen hat, tut er 
neue in ſein Dienſtgewehr, denn dazu führt er ja welche 
bei ſich. Wenn der Offizier aufgeregt war, laut ſprach 
und geſtikulſerte, fo lag darin nichts Kränkendes für die 
Ausflügler, wenn er den Schiffskapitän zum Zollamt 
mitnehmen wollte, als Anſtifter des Grenzvergehens, 
wäre es ja gerechtfertigt; er hat aber in entgegen⸗ 
kommendſter Weiſe Gnade für Recht ergehen laſſen und 
den Kapitän auf den rechten Weg gewieſen, auf 
welchem er das Zollwachtſchiff erreichen könnte. An den 
Zollbeamten ſoll ausdrücklich das Erſuchen geſtellt 
morden ſein, ausboten zu dürfen und z u Fuß nach 
Ciechocinek zu wandern, doch des ſtarken Regens und 


der Entfernung von 4½ Kilom. wegen, ſowie, da die 


Damen weiß gekleidet waren und es für unratſam ge⸗ 
halten wurde, in ſolchen Koſtümen ſich der Unbill des 
Wetters auszuſetzen, wurde beſchloſſen, heimwärts zu 
fahren. Übrigens, ob zu Fuß oder per Wagen der 
Weg nach Ciechocinek zurückgelegt werden follte, hat 
doch zur Sache keinen Bezug. Das Motorboot der 
Offiziere iſt ein kaiſerliches Dienftfahrzeug und für 
Privatzwecke unzugänglich. Die Annahme, die beim 
Paſſieren der Grenze gefallenen Schüſſe galten dem 
Dampfer, muß als Gedankenwillkür eines gekränkten 
Gemüts bezeichnet werden, denn für die Wirklichkeit 
dieſer Annahme ſpricht abſolut nichts, und welchem 
Zweck ſollte das Nachſenden der Schüſſe gedient haben? 
Es wäre nur Verſchwendung der Munition geweſen, 
was ſtrafbar iſt. Gewiß war das Entgegenkommen der 
ruſſiſchen Beamten und Offiziere dem Vergnügungs⸗ 
dampfer mit ſeinen Ausflüglern gegenüber zum mindeſten 
ein gütiges, denn nur dieſem Entgegenkommen iſt es 
zu verdanken, daß der Dampfer ohne Ein⸗ und Aus⸗ 
klarierung und zollamtlicher Beſichtigung, was beim 
Hauptzollamt Nieszawa zu geſchehen hat, und wohin 
der Dampfer unter Aufſicht hin mußte, ohne weiteres 
zurück in ſeine Heimat entlaſſen wurde. Wenn der 
Grenzbeamte im Bewußtſein ſeines außerordentlichen 
Entgegenkommens auf dankbare Gemüter zu ſtoßen 
glaubte und von den die Vergünſtigung Genießenden 


eine Spende für die Armen zu erhalten hoffte, fo iſt, 


dabei nichts Verletzendes, es liegt in der Natur der 
Sache, und kann dieſer Gedanke dem Anreger desſelben 
nur zu ſeinem Lobe ausgelegt werden, es braucht kein 
anderer Grund deswegen noch geſucht zu werden. 

— (Kriegsgericht.) Vor dem Kriegsgericht 
hatte ſich der Sergeant Karl Ellerardt von der 8. Kom⸗ 
pagnie 61. Inf.⸗Regts. wegen vorſchriftswidriger Bes 
handlung und Mißhandlung eines Untergebenen zu ver⸗ 
antworten. Er wurde unter Zubllligung mildernder 
Umſtände zu 14 Tagen mittleren Arreſtes verurteilt. 
Der Vertreter der Anklage hatte 30 Tage Mittelarreſt 
beantragt. — Der Musketier Paul Danko von der 8. 
Kompagnie 21. Iuf.⸗Regts. war wegen gefährlicher 
Körperverletzung in Verbindung mit rechtswidrigem 
Waffengebrauch angeklagt. 
dem Mihen Lokale in eine Rauferei und wurde da⸗ 
bei zu Boden geworfen. Als er wieder empor kam, 
zog er das Seitengewehr und verſetzte dem Musketier 
Grabowski einen Stich in die Bruſt. Der Gerichtshof 
nahm aber an, Danko habe ſich in der Notwehr be⸗ 
funden und ſprach ihn frei. 

— (Ferienſtrafkammer.) Den Vorſitz in 
der heutigen Sitzung führte Herr Landgerichts⸗ 
direktor Franzky, als Beiſitzer fungierten die Herrn 
Landrichter Stich, Erdmann, Cohn und Dr. Mielke. 
ie Staatsanwaltſchaft vertrat Herr 
Kempke. In zweiter . wurde gegen den 
Kaufmann A. W. aus horn⸗Mocker wegen 
Steuerhinterziehung verhandelt. Es war 
ihm zur Laſt gelegt, in den Jahren 1906, 1907 und 
1908 der teuerbehörde unrichtige Angaben über 
den Gewinn in ſeinem Geſchäft gemacht zu haben. 
In der Verhandlung vor dem Schöffengericht am 
19. April ließ der Amtsanwalt aufgrund der Be⸗ 


Am 25. Juni geriet er vor 


Aſſeſſor 


weisaufnahme die Anklage für die Steuerjahre 
1906 und 1907 fallen, nur für das Jahr 1908 wurde 
für erwieſen gehalten, daß der Angeklagte ſtatt mit 
60 Mark mit 104 Mark hätte eingeſchätzt werden 
müſſen. Es wurde daher der 10fache Betrag der 
hinterzogenen 44 Mark als Strafe beantragt. Das 
Schöffengericht ſprach den Angeklagten jedoch frei, 
da infolge der mangelhaften Buchführung und der 
Schleuderkonkurrenz des Angeklagten, ſich der Ge⸗ 
winn nicht feſtſtellen laſſe. Gegen dieſes Urteil 
Ben die Staatsanwaltſchaft und die als Neben⸗ 
lägerin zugelaſſene Regierung zu Marienwerder 
Berufung eingelegt. Die Regierung wurde auch 
diesmal durch Herrn Regierungsaſſeſſor Dr. Eber⸗ 
hardt vertreten. Durch eine umfangreiche Beweis⸗ 
aufnahme war feſtgeſtellt, daß der Angeklagte im 
Jabpe 1907 für 87000 Mark Waren bezogen hat. 

a die Sachverſtändigen ſelbſt bei Schleuderpreiſen 
noch immer einen Gewinn von 3½ bis 4 Prozent 
für angemeſſen hielten, jo hielt die Staatsan⸗ 
waltſchaft die Steuerhinterziehung für er⸗ 
wieſen und beantragte eine Geldſtrafe von 440 Mk. 
ev. 44 Tage Gefängnis. Der Verteidiger, Herr 
Juſtizrat Schlee, plädierte auf Freiſprechung, da 
der Angeklagte, der nicht gelernter Kaufmann iſt, 
garnicht in der Lage war, den Gewinn feſtſtellen 
zu können. Außerdem erſcheine es wohl nicht richtig, 
der Gewinnberechnung einfach den Einkaufspreis 
der bezogenen Waren zugrunde zu legen, da man 
nicht wiſſe, wieviel davon verkauft oder verſchenkt 
ſei. Auch iſt der Angeklagte an Waren beſtohlen 
worden. Falls der Gerichtshof nicht zu einem frei⸗ 
ſprechenden Urteil gelange, jo ſeellte der Verteidiger 
den Antrag nochmals die Sachverſtändigen zur 
Außerung darüber zu laden, ob der Gewinn vom 
Einkaufs⸗ oder Verkaufspreis zu berechnen ſei. Der 
Gerichtshof beſchloß Vertagung, um nochmals als 
Sachverſtändige die Kaufleute en Erfolg Dann und 
Murczynski zu hören. — Keinen Erfolg mit ſeiner 
Berufung hatte der Zimmermann Andreas Dom⸗ 
browski aus Gollub, der wegen Diebſtahls vom 
dortigen Schöffengericht mit einer 1 115 5 
beſtraft war. Er war am 4. Januar als ſtellenloſer 


Handwerker zu dem Grabowskiſchen Ehepaar in 


Joſephat gekommen und bat um Obdach. Er ver⸗ 
ſprach ſich durch kleine Arbeiten nützlich zu machen, 
und wurde auch freundlich aufgenommen. Gra⸗ 
bowski hatte in einer unverſchloſſenen Schublade 
ſein Portemonnaie mit 33 Mark liegen, was der 
Angeklagte wußte. Am 6. Januar begaben ſich die 
Grabowskiſchen Eheleute zur Arbeit nach aus⸗ 
wärts; es blieb in der Wohnung nur die alte 
Mutter Grabowskis und der Angeklagte. Dieſer 
machte ſich daran, einen Stuhl zu reparieren und 
ſchickte die alte Frau auf den Boden, um ein Brett 
zu holen. Als ſie zurückkam, hörte ſie in der Stube 
ein Geräuſch, wie es eine aujgegogente Schublade 
verurſachte. Als fie die Stube betrat, fand fie den 
Angeklagten zu ihrem Erſtaunen zum Ausgehen 
bereit. Er ging, um nicht wieder zu kommen. Aber 
mittags bemerkte Grabowski das Fehlen des 
Geldes. Der Angeklagte macht ſich auch noch da⸗ 
durch verdächtig, daß er jetzt über Geldmittel ver⸗ 
fügte, während er vorher nichts hatte. Er leugnet 
a die Tat, da aber nach Lage der Sache 
ein anderer als Täter inbetracht kommen kann, 
1 wurde die Berufung verworfen. — Wegen 

rt undenfälſchung und Betruges 
hatten ſich der Arbeiter Wladislaus Weſtfalowski 
und ſeine Mutter Roſalie aus Liſſewo zu verant⸗ 
worten. Am 31. Juli v. Is. ſtarb der Vater des 
Erſtangeklagten, er gab jedoch dem Standesbeamten 
Tolaska in Heimbrunn den 1. Auguſt als Todes⸗ 
tag an, ſodaß eine falſche Eintragung in das 
ſtandesamtliche Regiſter gemacht wurde. 


Cemeindevorſteher Grajewski beſcheinigen, daß ihr 


Mann lebe, und hob aufgrund dieſer Beſcheinigung J 


von der Poſt die Invalidenrente in Höhe von 10,40 
Mark ab. Die Angeklagten geben die ihnen zur 
Laſt gelegten Verbrechen ohne weiteres zu. Der 
Erſtangeklagte ſagt aus, En Brotherr hätte ihm 
geſagt, das wäre garnicht ſchlimm. Auch die Zweit⸗ 
angeklagte gibt an, den 2 50 0 gekäuſcht 
zu haben, ſie mußte aber das Geld haben, um den 


Mann begraben zu können. Sie wurde mit drei 


Tagen Gefängnis beſtraft. Für die Entſcheidung 
dem Erſtangeklagten gegenüber hält ſich die Straf⸗ 
kammer nicht für zuſtändig und verweiſt die An⸗ 
gelegenheit an das Schwurgericht. — Wegen Ur: 
undenfälſchung und Betruges hatte fi) 
der Arbeiter Rudolf Goetz aus Culm zu verant⸗ 
worten. Der 20jährige Mann hat bereits eine 
lange Reihe erheblicher Vorſtrafen aufzuweiſen. 
Er war zuletzt bei der Baufirma Franke u. Bert⸗ 
hold beſchäftigt und hatte ſich aus dem Bureau Be⸗ 
ſtellzettel zu verſchaffen gewußt. Auf einem beſtellte 
er auf den Namen des Schachtmeiſters Dietrich bei 
den Kaufmann Georg Simon ein Paar Lackſchuhe 
im Werte von 12,50 Mark, die er anſtandslos ge⸗ 
liefert erhielt. Bald darauf verſuchte er mit einen 
zweiten Zettel, den er mit den Namen des Schacht⸗ 
meiſters Schramm unterzeichnet hatte, von dem 
Kaufmann Bukofza einen Anzug zu erſchwindeln. 
Da dieſer Kaufmann die Vorſicht gebrauchte, erſt 
im Bureau nachzufragen, ſo wurde der Anſchlag 
vereitelt. Der Angeklagte wurde wegen Arkunden⸗ 
fälſchung in zwei Fällen in Verbindung mit einen 
vollendeten und einen verſuchten Betrug zu vier 
Monaten Gefängnis verurteilt. 
— (Bolizetlihes.) Arreſtanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 3. 

— (Gefunden) wurden ein Hut, ein Schlüſſel 
am Band und ein franzöſiſches Buch (hiſt. Roman). 
Näheres im Polizeiſekretariat, Zimmer 49. 

Von der Weichſel.) Der Waſſerſtand 
der Weichſel bei Thorn betrug heute — 0,22 Meter, er 
ift ſeit geſtern um 2 Zentimeter gefallen. Bei 
Chwalowice iſt der Strom von 1,17 auf 1,13 
Meter gefallen. N 


* Aus dem Landkreiſe Thorn, 4. Auguſt. (Namens⸗ 
verwechslung.) In der Nr. 179 vom 2. Auguſt 
dieſer Zeitung wurde mitgeteilt, daß das Gut 
Birkenau im Landkreiſe Thorn durch Verkauf 
an einen Herrn Benedykcinski aus Poſen in pol⸗ 
niſche Hände übergegangen iſt. Es liegt hier eine 
Namensverwechslung vor, und richtigſtellend iſt zu 
bemerken, daß es ſich nicht um das Gut Birkenau 
(früher Brzezinko) handelt, das bekanntlich vor 
längerer Zeit in eine Domäne umgewandelt 
worden, ſondern um das Gut Balkau, das früher 
den polniſchen Namen „Brzoza“ führte und lange 
Zeit bis ausgangs der 80er Jahre im Beſitz der 
Familie Modrzejewski ſich befand, bis es von deut⸗ 
ſcher Seite angekauft wurde. Nachdem kürzlich ſeitens 
der Anſiedelungskommiſſion ein Kauf abgelehnt 
worden war, den der deutſche Beſitzer Ziegenhagen 
angeboten, ging das zirka 328 Morgen große Gut 
am 12. Juli an den obengenannten polniſchen 
Käufer für 130 000 Mark über, worüber wir bereits 
unter dem 13. Juli berichtet hatten. 


Die 


Zweitangeklagte ließ ſich am 1. Auguſt von dem Hißzſ 


Das Eiſenbahnunglückbei Jüterbogk. 


Von Augenzeugen wird der Verlauf des Unglüds 


folgendermaßen geſchildert: Die Station Witten⸗ 

berg war fahrplanmäßig verlaſſen worden, als 

wenige Minuten nach 2 Uhr die Reiſenden einen 

heftigen Stoß verſpürten, von ihren Sitzen geſchleu⸗ 

dert wurden und der Zug plötzlich ſtillſtand. Laute 

Schreckensrufe ertönten in den Abteilen, und durch 
Türen und Fenſter ſprangen die entſetzten Fahr⸗ 

gäſte hinaus ins Freie. 
bot ſich ihnen draußen dar: die Telegraphendrähte 
waren zu wildem Knäuel geballt, der Packwagen 
lag zertrümmert über der Lokomotive, die ſich tief 
in einen Acker eingebohrt hatte. Gewaltige Dampf⸗ 
maſſen wallten aus der Maſchine. Die Aufregung 
unter den Paſſagieren legte ſich erſt, als feſtgeſtellt 
wurde, daß einige Neijende nur ganz leichte Ver⸗ 
letzungen und Hautabſchürfungen erlitten hatten. 
Während die Reiſenden und ein Berliner Arzt ſich 
um eine Dame bemühten, die einen Nervenchok er⸗ 
litten hatte, hörte man plötzlich von der Maſchine 
her laute Schmerzensrufe. Der unglückliche Heizer 
der Maſchine taumelte blutüberſtrömt und entſetz⸗ 
lich verbrüht über das Feld. Dann entdeckte man 
auf einer Fenſterbrüſtung des Packwagens die 
Leiche des Zugführers und unter den Trümmern 
die ſtark verbrühte Leiche des Lokomotivpführers. 
Sein Geſicht war fürchterlich verſtümmelt. 
Schluß wurde die entſetzlich zugerichtete Leiche des 
Packmeiſters im Innern des Packwagens entdeckt. 
Nach anderthalb Stunden trafen Hilfsmannſchaften 
mit einem Sanitätszug ſowie der Erſatzzug ein, der 
die Reiſenden nach Berlin weiter befördern ſollte. 
Ebenſo leiſtete eine berittene Abteilung der Jüter⸗ 
bogker Artillerie Hilfe bei den Bergungsarbeiten. 


Ein furchtbarer Anblick 


Zum 


Die Schuldfrage iſt noch nicht ganz geklärt. Es 


ſteht freilich feſt, daß der Beamte auf der Block⸗ 
ſtation Niedergörsdorf die Weiche falſch ge⸗ 
ſtellt hat. 
Güterzug, der auf ein Nebengleis gelenkt wird. 
Der Güterzug war aber auf der vorhergehenden 
Station ſchon aufgehalten worden, ſodaß der D-Zug 
die Station Niedergörsdorf vor ihm paſſierte. 
Durch die falſche Weichenſtellung geriet der Zug auf 
das Nebengleis und entgleiſte, da die Kurve für 
die ſchnelle Fahrt zu kurz war. Der Weichenſteller 
erklärt aber, er habe genau nach der Inſtruktion 
gehandelt, das Signal, das den D⸗Zug ſignaliſterte, 
will er nicht empfangen haben, vielmehr das 
Signal, den jetzt eintreffenden Güterzug durch die 
Überführungsweiche auf das Aberführungsgleis zu 
leiten. Die Stationsbeamten beſtreiten dieſe Dar⸗ 
legung und behaupten ihrerſeits, das richtige Signal 
gegeben zu haben, das den D-Zug ſignaliſterte. 


Vor dem D-Zug kommt gewöhnlich ein 
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Die hitzenot und ihre Folgen. 

Große Wald⸗ und Moorbrände entſtanden nach 
Meldung aus Lübeck bei Bützow, Mölln und 
Rendsburg. Der Möllner Moorbrand bedroht die 
Lübecker Bahnlinie. x 

Auf dem Heimwege von der Zeche wurde in 
Wattenſcheid ein Bergmann vom Hitzſchlage 
getroffen. In Waltrop ſtarb ein Arbeiter, in Horſt 
das zehnjährige Söhnchen eines Plaßzmeiſters am 

1 95 7255 Oſterfeld find zwei Frauen einem 

lag erkegen. Beim Baden in der Lippe er⸗ 
trank in Bottrop der 23 Jahre alte Bergmann 
ohann Skobinski. 

Die Gletſcherſchmelze in den Alpen iſt unter 
dem Einfluß der Sitze derart vorgeſchritten, daß 
die Wildbäche bedrohlich angeſchwollen find. — 
Wie aus Innsbruck gemeldet wird, brennen ſeit 
Mittw Nachmittag nahe Franzensfeſte über 
tauſend Joch Waldbeſtand. — Nach Meldungen aus 
Mittenwald bei Garmiſch iſt der große Waldbrand 
unter Beihilfe einer Abteilung des Eiſenbahn⸗ 
bataillons aus München lokaliſiert, wenn auch das 
Jungholz noch länger fortbrennen wird. Ein Mann 
vom Eiſenbahnbakaillon wurde durch Steinſchlag 
an ee ein Forſtaſſiſtent am Unterarm 
verletzt. 

Infolge der großen Hitze iſt der Waſſer⸗ 
ſpiegel des Bodenſees um 62 Zentimeter 
geſunken. Gegenüber dem regenreichen Vor⸗ 
jahr iſt der Waſſerſpiegel um 1,85 Meter niedriger. 
„Auf dem Londoner Dampfer „Thunderer 
iſt infolge der großen Hitze ein Heizer wahnſinnig 
geworden. Er ſagte zu einem Kollegen: Ich werde 
wahnſinnig vor Hitze“. Kaum hatte er dieſe Worte 
geſprochen, als er ein Raſiermeſſer ergriff und ſich 
damit die Gurgel durchſchnittt . 

Über die gegenwärtige Situation gibt das 
Berliner Wetterbureau folgende Aus⸗ 
kunft: Geſtern (Mittwoch) ſind in zahlreichen 
Orten Weſtdeutſchlands Gewitter regiſtriert wor⸗ 
den. Wenn dieſe meistens auch nur geringe Nieder⸗ 
ſchläge brachten, ſo führten ſie doch zu einer merk⸗ 
lichen Abkühlung. Der heutige Morgen ſetzte 
wieder ſehr heiß ein. Doch da in Weſtdeutſchland 
der Wind nach Weſten umgeſchlagen iſt und ſich auch 
vielfach Gewitterneigung bemerkbar mache jo dürfe 
wohl für morgen (Freitag) eine Abkühlung zu 
erwarten ſein. Ob dieſe nur vorübergehend 
oder dauernd ſein wird, läßt ſich nicht vorausſagen. 
ee —ñL%:%udſ — ñ . — !... . 


Neueſte Nachrichten. 
Die Reiſe des Kaiſers nach Wilhelmshöhe 


verſchoben { 
Berlin 4. Auguſt. Mit Rückſicht auf die 
Erkrankung der Kaiſerin, hat der Kaiſer die 
geplante Reiſe nach Wilhelmshöhe verſchoben 
und wird in Berlin Aufenthalt nehmen, bis 
die Angina Ihrer Majeſtät vorüber iſt. 
Die Marokkofrage. 


Berlin, 4. Auguſt. In den Verhand- 


lungen zwiſchen Cambon und von Kiderlen⸗ 
Waechter hat eine Annäherung über den prin⸗ 


zipiellen Standpunkt ſtattgefunden. Die Aus⸗ ; 


arbeitung im einzelnen erfordert jedoch ein⸗ 
gehende Prüfung, womit zurzeit die zuſtändigen 


Reichsreſſorts befaßt find. Das Eegebnis wird Ä 


dann durch die Reichskanzlei dem Kaiſer zu 
unterbreiten jein. - - 
Reinhold Begas f. 


Berlin, 4. Auguſt. In feiner; Wohnung 


in der Stülerſtraße 4, iſt Profeſſor Neinhold 


Begas geſtern Abend um 3410 Uhr im 81. Le⸗ | 
bensjahr an Herzſchwäche geſtorben. Nur we⸗ 


nige Tage hat Begas alſo ſeinen 80. Geburtstag, 
der ihm neben anderen reichen Ehrungen die 


Ernennung zum Wirklichen Geheimen Rat mit] Telegraphiſcher Berliner Börfenberiht. 
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Meß, 4. Auguſt. Da auf dem Teuppene| Denſſhe Banken be. . 28180 288 20 5 
übungsplatz Elſenborn Erkrankungen an der 1 IR 188,75 188,50 ö 
Nuhr aufgetreten find, iſt es nötig geworden, orddeutſche Kreditanſtalt⸗Aklien . >= 1 I 
den Bla zu räumen. Jnfolgeveſſen kehren die szene Gleiristätsatiiegefetfhäft, | 275, — | 273,0 1 
dort befindlichen T 5. und 6. Auguſt 0 5 99 234.20 235.— ' 
Dort befindlichen Truppen am 5. u Aug Bochumer Gußſtahl⸗Aktlen 23430 | 235, 23 
in ihre Garniſonen zurück. Lane urn 2 65 475 50 4 
= aurahütte⸗ NRC . „ 1 u 
Riejenbrand. € Weizen loko in Newyore SPAN IE ö 
Budapeſt, 4. Auguſt. In der Ortſchaftf „ Juli 19111 00,— 200.— 3 
Runatepowa find 110 Wohnhäuſer nieder| 1 r Tree 2005 | 
gebrannt. Zwei Kinder find in den Flammen Roggen Zul: > 2 22.2.2225 166,— | 165,75 N 
umgekommen. 300 Menſchen ſind obdachlos. „ September 167,25 | 167,25 1 
Zahlreiches Vieh und viel Getreide ver⸗ — Oktobeeeeee 169,50 | 162,75 i 

brannten. Bankdiskont 4%, Lombardzinsfuß 5 /, Privatdiskont 28/,%,. 
19,4. August. (Oetreidemarkt.) Zufuhr 100 n⸗ | 


Die Maliſſorenfrage. 

Cetinje, 3. Auguſt. Nachdem volles Ein⸗ 
vernehmen mit dem hieſigen türkiſchen Ge⸗ 
ſandten betreffend die Amneſtie erzielt worden 
iſt, hat der türkiſche Geſandte in Podgoritza 
dieſes Einvernehmen den Führern der Inſur⸗ 


Dea n z 
ländiſche, 30 ruſſiſche 
Kö 


We 


nigsberg, 4. Auguſt. 
42 inländiſche, 30 ruſſiſche Waggons exkl. 2 Waggon Kleie. 
und 7 Waggon Kuchen. 


der Deutſchen Seewarte. 


Waggons. 
(Getreidemarkt.) Zufuhr 


— wg 


tter⸗Ueberſicht 


— 2 


genten im en des montenegriniſchen Hambur 

Z A. He g, 4. Auguſt 1911, 

Kriegsminiſte s und des Miniſters des Innern 2 2 3 

ſowie einiger Generale mitgeteilt. Der Mis| Name 3 2 8 338 83 8 ng 

niſter des Innern Dſchukanowitſch hat den Ma⸗ der Beobach- 53 | = 5 Wetter 8888 der letzten 

liſſoren mitgeteilt, es ſei der Wille des Königs, tungsſtaton S 8 55S 24 Stunden 

daß der Aufſtand aufhöre, die Maliſſoren ſollten —— 

ſofort heimkehren, um die erzielten Konzeſſio⸗ Borkum 761,7 SW hheiter 21 0, 0 nachts Nied. ) 

nen, ns denen fie zufrieden ſein ſollten, nicht | Memel 762 55 Ne 99 5 1 u 

u verlieren. : Hannover 62, eiter 12,4 nachts Nie Hi 

2 705 gen Ran Agitatoren Herün 7005 W wolkig 22 0,0 nachts Nied g 
ckehr der Maliſſoren begin⸗ Bromberg 760,7) 9 Imoltent.| 24 (00 nachts Nied | 

nen. Es beſteht die Hoffnung, daß ſehr bald Me 76448 wolkig 18 9,0 nachts Nied 

alle zurückkehren werden. München 19 5 9125 beben 112 2,4 nachts Nied. 

Cetinje, 3. Auguſt. Der Kriegsminister eren 760, 0 bedeckt 10 0 0 nachts Nied 1 
Bat jeine Entlaſſung eingereicht. Sein Geſuch Archangel Dr Den 1 15 920 Ban 9158 
iſt an F Petersburg F wolkenl. „ofnachts Nie 0 
5 genommen und der Miniſter des Innern Warschau 700 2 5N |bebem | 17 00 nachts Nied 

ſchkukanowitſch mit der Verwaltung des Wien 760,0 W NW heiter 23 0,4 nachts Nied. 
Kriegsminiſteriums betraut worden. Rom %% 0 belt 18 12 4 nahm Mieh 
= 5 ermannſtadt 757,80 wolkig 1 „Alnachm. Nied. 
Amtliche Notierungen der Danzi dukt Seen [mer _ ee, 2 ate mie 
1 ziger Broduktene Biarritz 168,6 88d wolkig 21 00,0 nachts Nied. 

a Vörſe Nizza 761,0 Windſt. woltenl. 25| 0,0 nachts Nied. 


vom 4. Auguſt 8 

50 el RES 

r Getreide, Hülſenfrüchte und Slfaaten werden auße 
notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſogenannte Sattorefeontien 

ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weiz en unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. 

Regulierungs⸗Preis 203 Mk. 

per Auguſt 198—197 Mk. bez. 

per September —Oktober 196—1961/, ME, bez. 

per Oktober —Nopember 197 Mk. bez. 

per November — Dezember 198 Mk. bez. 

per Dezember —Januar 199 7½ —200 Mk. bez. 

per Januar Februar 201 ¼ Mk. bez. 

inländ. rot 777 Gr. 198 Mk. bez. 2 
Roggen ſtetig, per Tonne von 1000 Kgr. 

inländ. 780—744 Gr. 155—154½ Mk. bez. 

Regulierungspreis 155 Mk. 

per September Oktober 155½ Mk. bez. 

per Oktober November 156¼ Mk. bez. 


Mitteilungen d 


Gewitterneigung, Hitz 


Wetter: heiter. 
Barometerftand 
Vom 


Kirchl 


(Dienſtſtelle Bromberg). 0 
Vorausſichtliche Witterung für Sonnabend den 5. Auguſt: 


Meteorologiſche Beobachtungen zu Thorn 
vom 4. Auguſt, früh 7 Uhr. 
Lufttemperatur: + 21 Grad Eelf. 
Wind: Südoſt. 


Sonntag (8. 5 —4 
tädtiihe evangel. Kirche. Morgens 8 Uhr: Kein Gottes» N 
ae or. een Gottesbienft. Pfarrer Stachowitz. Bi 


es öffentlichen Wetterdienites 


eperiode beendet. 


— — . — 


: 765 mm. 


3. morgens bis 4. morgens höochſte Temperatu 
+ 34 Grad Celſ., niebriafte + 16 Grad Cell. i 


iche Nachrichten. 


n. Trinit.) den 6. Auguſt 1911. 


er November 1 — Kollekte zum Beſten der Erweiterung des Feierabend⸗ 

15 nber Jon 88 1 er 25. hauſes des Zentral⸗Diakoniſſenhauſes Bethanien in Berlin. N 

ruſſiſch 726 Gd. 104 ½ Mk. bez. € Neuſtädtiſche evangel. Kirche. Vorm. 91/, Uhr: Gottesdienſt. 4 
Gerſte unverändert, per Tonne von 1000 Kgr. Danach Beichte und Abendmahl. Der⸗ 


Pfarrer Hölſcher. 
tranſito 123d¼ Mk. bez. 1 
Hafer ohne Handel. 
Rohzucker Tendenz: ſtetig. 
per Oktober — Dezember 12,57½ Mk. bez. 
Rendement 88 ½%½ fr. Neufahrw. 13,62 ½ Wk. inkl. St. 
Kleie per 100 Kgr. Weizen⸗ 10,50—11,20 Mk. bez. 
Roggen 11,70 Mk. bez. 
Der Vorſtand der Produkten⸗Börſe. 


gottesdienft. 


Weigen 0 115 ber 555 Ele 10 . bl Bericht. A 23 
t unv., weißer Neuweizen fd. holl. wiegend, gen⸗ 
brand⸗ und bezugfrei, 194 Mk., bunter u. PR BE NR 130 PL. S. . BD 
holländiſch wiegend, brand⸗ und bezugfrei, 190 Mk., do, Nachher Beichte 
1900 an aa nt, gut 1 —.— ME, geringere 

ualitäten unter 3. — Roggen unv., Neuroggen 123 

Pfd. Holl. wiegend, gut gejund, 156 ME, Do. 121 Pfd. gol ER 
wiegend, gut gefund, 154 ME, — geringere 5 0 
Qualitäten unter Notiz. — Gerſte zu 5 Gottesdienſt. Da 


ohne Handel, Futtererbſen 158—164 x afer 
148—160 Mk., zum Konſum 166-176 Mk. — Die 
Preiſe verſtehen ſich loko Bromberg. 


: gottesdienſt. 
Magdeburg, 3. Auguſt. Zuckerbericht. Kornzucker „Gef e 
88 Grad ohne Sack —.—. Nachprodukte 75 Grad u eee 


ohne Sack —,— Stimmung: Nach ſchwach ruhig. Brotrafſinade l 
ohne Faß 23,25 — 23,50. Kriſtallzucker 1 mit Sack —— 
Gem. Raſſinade mit Sack 23,00 —23,25. Gem. Melis I 
mit Sack 22.50 22,75. Stimmung: ſtetig. f 


Baptiſten⸗Gemeinde 


SS ———— —— ä ä — 1—— 

Hamburg, 3. Auguſt. Rüböl ruhig, verzollt 63,00. 
Kaffee ruhig. Umſatß; —— Sack. Petroleum amerik. ſpez. 
Gewicht 0,8000 foto luſtlos, 6,50. Welter: heiß. 


Dnnpelsehranensalondampfer „eg 


unternimmt 


folgende Extrafahrten: 
1. Nach Kopenhagen 


vom Freitag den 25. Auguſt, ab Danzig 6.20 abends 


bis Mittwoch den 30. August, ca. 3 Uhr nachm. Nücktunſt in Danzig. 
Aufenthalt in Kopenha 2 21, 2 > 
— Fahrpreis hin und zurück 55 ME, einf. Fahrt 30 Mk. — 


2. Nach Wieby und Stockholm 


vom Freitag den 1. September, ab Danzig 7 Uhr morgens 


bis Mittwoch den 6. September, abends ca. 8.30 Uhr Rücktunſt in Danzig. 
Aufenthalt in Wisby 1 Tag, Aufenthalt in Stockholm 2 volle Tage. 35 
— Fahrpreis hin und zurück 70 Mk., einf. Fahrt 45 Mk. — 


60 Schlafplätze an Vord zur Verfügung der Paſſagiere. Auskünfte 


N und Fahrſcheinverkauf durch die 
Akliengeſellſchaft „Weichſel“ 


. 8 


. 


elbe. 
Garniſon⸗Kirche. Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Diviſions⸗ 
pfarrer Krüger. Nachh · 
11½ Uhr: Kindergottesdienſt. Divifionspfarrer Krüger. 
St. Johanniskirche. Morgens 815 Uhr: Katholiſcher Militär⸗ 
Divifionspfarrer Dr. Schmi { 
Evangel.-Iutherifhe Kirche (Bacheſtraße) 
Predigtgottesdienft mit Abendmahl. 
Vorm. 11 Uhr: Gemeindeverſammlung. Paſtor Wohlgemuth. 


3 Uhr in Neubruch: Gottesdienſt. Pfarrer Baſedow. 
Evangel. Gemeinde Lulkau⸗Goſtgau. 
Luͤlkau: Gottesdienſt (Miſſionsbericht). 
Pfarrer 


Vorm. 2 
11 Uhr: Sonntagsſchule. Nachm. Al, Uhr: Gottesdienſt. 


10—11 Uhr: Predigtgottesdien 
nr Kal 
Abends r: Vortrag 
den 7. 0 10. Nip, Uhr: Gefangſtunde. — 
Donnerstag den 10. Augu 
an iſt freundlichſt eingeladen. Eintritt frei. ö 


er Beichte und Abendmahl Vorm. 4 
} 


midt. ö ; 
Vorm. 9½ Uhr: 1 

Beichte 9/ Uhr. 4 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 


Morgens 8 Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer 


Vorm. 9, Uhr: Gottesdienſt. Pfarrer Johſt. 


und Abendmahl. Vorm. 11 Uhr: 


Kindergottesdienſt. Pfarrer Johſt. 


Nudak⸗Stewten. Vorm. 9½ Uhr: Leſe⸗ 


Evangel. Kirchengemeinde Gurske. Vorm. a Uhr in Gurske: 


rauf Beichte und Abendmahl. Nachm. 


Vorm. 10 Uhr in 
Danach Kinder⸗ 
3 9 9 15 1 
den, Heppnerſtraße. Vorm. £: 
555 90 hr; Gottesdienſt. Vorm. 


orn⸗Mocker, Bergſtraße 57. Vorm. 

Vorm. 11—12 Uhr: i 

4—5 Uhr: Predigtgottesdienſt. 1 

(fiehe er — Montag u 
| 
| 
' 


8—9/, Uhr: Bibelſtunde. = 


Einfach immer 


billig zu vermieten. Ulanenſtraße 6, 2, L 


Laden 


mit 3 m großem Fenſter, modern aus- 
gebaut, mit angrenzenden 3 Zimmern, 
vom 1. Oktober zu vermieten. Zu erfragen 


Brückenſtr. 14. | 


Geſchäftslokal, 


erſte Etage, mit angrenzenden Räumlich⸗ 
keiten, von ſofort oder 1. Oktober zu 
vermieten. Auf Wunſch modern aus⸗ 
gebaut. Ph. Freundlich, 
Neuſt. Markt 13. 


! 

| 

| 

| 

| 

| 

| 

8 | 

4 Zimmer⸗Wohnung | 

nebſt Zubehör und Gartenland zu ver⸗ 
mieten. Preis 300 Mk. x 

Marker, Wieſenſtraße 6. 

| 


2 herkſchaftliche Wohnungen 
von 4 Zimmern und eine 3⸗Zimmer⸗ 
wohnung von ſofort oder 1. 10. zu ver⸗ 


mieten Mellienſtraße 111. 


som 


. =, 


nn — 


Zuxüdgelehrt 


Dr. med. Saft, 


Frauenarzt. 


Zurückgelehrt. 
Dr. Zackenfels. 


Verreist. 
Dr. Musehold, 


Thorn. 


Königl. Se. Klaſſen⸗ 
Lotterie. 


Zur 2. Klaſſe 15 Lotterie, Ziehun 
den 11. und 12. Auguſt, habe no 
abzugeben: 

1 


4 und 3 Loſe 
zu 20 und 10 Mk., 


Porto beſonders. 
Ferner ſind zu haben 


Oſtdeutſche Loſe 


. in Poſen, 
Stück 2 Mt. 


Rote Geldloſe, 


Ziehung 4.—7. Oktober 1 Stück 
Mark, Porto und Liſte 30 Pfg. 
1 


Culm a. W. 
Alberty, 
königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Posener Aussiellunds -Lose 


a2 Mk. Hauptgewinne bar à 60 000, 
30 000, 10000 Mk. (Zieh. 5. Sept.). 


Schleswig-Holst, 
Pferdelose, 


Ziehung 23. Auguft, A 50 Pf. 
Re .. 


Frankfurter Luftschiff-Lose, 


Hauptgew. 50000 ME, W., A 3 Mr, 
Losporto 10 Pf., jede 0 
15 Pf. extra, ee 29. Auguft, 


fehlt 
Leo Wolf, e 


Allen voran 


iſt die vorzügliche Wirkung der echten 
Karbol⸗Teerſchwefel⸗Seiſe 


zur 


v. Bergmann & Oo., Radebeul, 


mit Schutzmarke: Steckenpferd. 
Es tft die beſte Seife gegen alle Arten 
Se ae een und Hautaus⸗ 
ſchläge, wie Miteſſer, Finnen, Blüt⸗ 
chen, n 0 ff. bel Puſteln e. 


J. H. Wendisch Nachf., Aden Leetz, 
A. Maler, Paul Weber 1. Ankerdrog., 
„Flora ⸗ Drogerie“ Alfred Weber, 
Thorn 3, gegenüber der kaiſerlichen Poſt. 


Haut-Cremes 


bester Fabrikate, 
ferner: ; 


Glyzerin, 

Kaloderma, 
Kombella-Gurkencräme, 
Byvolin, 

Lanolin, 

Vaseline, 

Lillener&me, 
Honey-Yellly 


IM. aneh H. 


Seifenfabrik, 


Altstädtischer Markt 33. 


Glasierte Tonrohre, 


00 ergebenſt einzuladen. 
4 Es wird mein Beſtreben ſein, den Anſprüchen der mich be⸗ 0 


Ei a are 
Tonkrip 


in jeder rip pen 
M. Bartel, Naurermeiſter, 
Waldſtr. 43, Telephon 136. 
In der heißen Jahreszeit ift 


Nineral-heilquelle | 


nn) allen anderen Er⸗ 
ee ea REGEN pig. 
ehle roße Flaſche 
einschl. Flaf 90 er Abnahme 


A. Kirmes, Feruſpr. 256. 


Schönes 


Neben⸗Einkommen 


bietet ſich einem Herrn mit ca. 250 Mk. 
bar durch Übernahme des Alleinverkaufs 
eines gern gekauften Patentartikels. Gefl. 
Meldung unter W. 15 an die Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


äckerei, ſowie eine 
Kolonialwarenhandl. 


nit kompletter Einrichtung (Eckhaus), in 


Thorn⸗Mocker iſt vom 1. 10. 11 billig zu 


oerpachten. Zu erfragen 
Graudenzerſtr. 79, pt., l. 
98 Schneiderin in und außer dem 
Haufe empfiehlt ſich 
Josepha Gybulski, Gerberſtr. 23. 


ubernehmen wir die sachgemässe 
vollständige Inneneinrichtung von 


Referenzen zu Diensten, 
Kosten - Anschläge, 
Vorbesprechungen 
„, unverbindlich. . 


Kunsttischlerei S. Nerrmann, 


Graudenz, Kirchenstrasse 10. 


Nach eigenen Skizzen u. Details 


Bankinstituten, 
Schulräumen, 
Bahnhofswarte- 
sälen, 
Personal- und 
Privatkontoren, 
Offizier- und 
Zivilkasinos, 
Hotels, 
Cafes, 
Restaurants. 


Dachweijung 


der in der Zeit vom 1. Juni 1911 bis 31. Juli 1911 


erteilten Jagdſcheine. 


8 2 Jahres Tages- S 
3 35 Jagdſcheine 8 
58 S8 Name, Stand und Wohnort 5 S 
s| 83 8 
. 5 S 
1] 1. Juni | vn. Pelchrzim, Hauptmann 1 

214. „ Löwe, Oberförſter = 1 1 
31 14. „ Neipert, Förſter E 1 1 
44514. „ Elsner, Hilfsförſter 81 1 1 
525. „ Pollatz, Leutnant = 1 

6 1. Juli | Jankowski, Joſephat, Kaufmann 2 1 

29. rhr. v. Ledebur, Major ha 1 

8123. „ ohberg, Landrichter E 1 
91259 Wellmaun, Staatsanwalt —. 1 
10151 Ohneſorge, Major 1 


Thorn den 3. Auguſt 1911. 


Die Polizei⸗Verwaltung. 


Tuch-Reste 


von 1 bis 3½ Meter, 


Fantasie- und pigué-Westen 


wuser B. Doliva, ene 


BER EU ES Dun Da DR EN U DE EC GR ID ER ER GE ED I za CE ER I DR ED TI I UN ER EN TE G  C TR TD UD M DE  D  D EUR NO GE A ER KU KU U 
— -— — — — — — — 


TTT 


— — 
e 


unter dem Selbstkostenpreis. 


14 NS 
14 
ERS eh 2 
0 V Hiermit mache ich die ergebene Mit⸗ S W 
5 t m 3 N 
0 D teilung, daß ich in 22 0 
1 V Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 40 a ZN 
y_ einen , u 
97 


Helel, und Nefinurntionsbettieh, 


der Neuzeit entſprechend ausgeſtattet, 


G eröffnet habe, und geſtatte mir, zu der 


Sonnabend den 5. d. Mts. 


— 


, 


ſtattfindenden 


röffnungsfeier 


927 


N 
9 ehrenden Kundſchaft in jeder Weiſe zu genügen, und ich bitte um 5 


c gütige Anterſtützung meines Unternehmens. 


9 Hochachtungsvoll 
8 Reinhold n 
e e — — — SS S Se 


Wir ſuchen an allen Orten 


beſt bekannte Persönlichkeiten 


79 

* * 

N 

5 
e. Ka 
14 


für Feuer und Leben als 


Jezirks vertreter. 


Die Generalagentur 


5 


der Franzöſiſchen Feuerverſicherungs⸗Aktien⸗ 


franzöſiſche 


geſellſcha 


ebensverſicherungs⸗Aktiengeſellſchaft, Dan 3 ig, Hundegaji ſe 109, pt. 


aft Phönix und des Phönix, 


Buchhalterin 


Stunden am Tage. 


ſucht Beſchäfti⸗ 
gung für einige 
Gefl. Angebote bitte 


Einen tüchtigen 


—— —.— 200 3 Bi 1 E * fa 60 * E 


ä ——— — — 


&a Stellenangebote Ä 


2 che Uniforms 
ſchneider ſtellt jofort ein 

F. Zielinski, Schneidermſtr., 
Thorn 3, Mellienſtr. 112. 


ſtellt 0 ofort ein 


Wilhelm Tr anke, 


Thorn⸗Mocker, Lindenſtr. 


eee 1 J 


arbeit verlangt 
Albert Schritz, Eliſabethſtr. 


\ 


* 


38. 


rohen BE 1 6 05 Buchbinder⸗ E 


10. 


15 Kachelofen, 155 
gut erhalten, zu kaufen geſucht. Angebote 


unter T. T. an die Geſchäftsſtelle der 
1 3 


Hrdenil. Laufburſche 


ſofort geſucht. Richard Sellner. 
Tapetengeſchäft. 
Tüchtige, geübte 


Buchhalterin 


zum ſofortigen Eintritt geſucht. Schriftl. 


Angebote erbeten. 


Markus Henius, 


G. m. b. H. 


Geſunde Amme 


verlangt ſofort, auch durch Vermittlung 
O. Krüger. Gerechteſtraße 6. 

J iich zum Frühſtückaustragen können 

ſich ſofort melden. 

Rucki. Mocker, Lindenſtraße 3. 

1 Frau zur Gartenarbeit ſucht ſofort 

G. Krüger, Friedhofsgäriner, 

jüdiſcher Kirchhof. 


Gin Yufmartenädden ira 
Parkſtr. 18, hochpart., r. 


Ein Untwnriemädrgen oder Frau 
wird für vormittags von ſofort geſucht 
Konduktſtraße 26, 1 


Aufwärterin V Albrech in. 2, pt: . 
Aufwartemädchen 


für Nachmittags ſofort 190 85 
Mellienſtr. 61, 3. 


Aufwartefrau oder Mädchen 


geſucht. Zu melden im Kreishaus. 


Arſwartemadchen für vormittags 
ſofort geſucht. Meldungen 
Gerechteſiraße 2, 3, l. 


v. Selbſtgeber erh. reelle Leue 
auf Schuldſch., Wechſel, Haus⸗ 


Geld 
ſtand, Hypoth., Erbſchaft, auch ohne Bür⸗ 
gen, mit kleiner, ratenweiſer Rückzahlung. 
Kubernuss, Berlin W., 
Dennewitzſtr. 34 a. 


8000 Mark 


hinter Bankgeld auf ein ſtädtiſches Grund⸗ 


ſtück geſucht. Angebote unter A. M. 8090 
an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“ erbeten. 


15 000 Mark 


auf ſichere 1. Stelle, eventl. auch geteilt, 
zu vergeben. Zu erfragen in der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


1000 Mark 


0 gegen Sicherheit und monatl. Abzahlung 


bald geſucht. Ang. unter T. B. 2 an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 
2300 M. { zur erſten Stelle von 
ar ſofort geſucht. Zu 
erfragen in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Schönen, reinen Schleuderhonig 


verkauft Lehrer Mahrholz-Liſſomitz. 


3000 Mark 


zu verleihen. Von wem, ſagt die Ge⸗ 


Kuna der — 


Einem geehrten Publikum 


ſtützen zu wollen, zeichne 


Krieger⸗ Verein 


Chorn- Moder 
Sonnabend den 5. Auguſt: 


Monats⸗ 


Bote) „Deutjches h. Baus, „ 


Araberſtraße Nr. 13. 


gefl. Kenntnisnahme, daß ich obengenanntes Hotel, verbunden 
mit Reſtauration, übernommen habe. 

Meine gänzlich neu renovierten Fremdenzimmer und Reſtau⸗ 
rationsräume bieten einen angenehmen Aufenthalt, für gute 
Küche und reichhaltige Abendkarte wird Sorge getragen. 


Einweihungsfeier mit Unterhaltungsmuſik heute, Sonnabend. 


Spezialität: Hering und Kartoffeln. 
Indem ich bitte, mein neues Unternehmen gütigſt unter⸗ 


von Thorn und Umgegend zur 


hochachtungsvoll 
Albert Oloff. 


ate f Freitag: 
Beginn der llebungen. 
Der Vorſtand. 


Verein der NN preußen 


Verſammlung | Miglieer- Verfannlung 


bei Rüster. 

Aus Anlaß des 25jährigen Be⸗ 
ſtehens der hieſigen Niederlaſſung 
der Grauen Schweſtern findet zu 
ihrem beſten am 


Sonntagden 13. Auguſt, 
nachmittags 4 U 

im Viktoria⸗Park i ſchlechter 

Witterung im großen Saale) ein 


Basar, 


verbunden mit Konzert, ſtatt. 

Eintritt 25 Pf., für Kinder 10 Pf. 

Angeſichts der 25jährigen opfer⸗ 
willigen, interkonfeſſionellen Tätigkeit 
der grauen Schweſtern darf das 
Kuratorium wohl auf eine rege Be⸗ 
teiligung aller Stände und Kon⸗ 
feſſionen rechnen. 

Man bittet, alle Gaben entweder 
Seglerſtr. 9, bei den grauen Schwe⸗ 
ſtern, oder am Tage ſelbſt von 10 
Uhr ab im Viktoria⸗Park abzugeben. 


Ins Kuratorium. 


Gollnick. 


eie 


Konzertſaal Katharinenſtraße 7. 
8 ieee 


Frei- Konzert 
„Die Rupperstaler“. 


der brite = athala der Gegenwart. 
Ring: und Stemmllub 
„Argft Heil iegfried 


Zu unſerem am Sonnabend den 
5. Auguſt, im Saale des Herrn Bartz, 
Leibitſcherſtr. 41, ſtattfindenden 


2; Stiitungsiejte, 


verbunden mit theatriſchen und athletiſchen 
ladet freundlichſt ein 


der Doritand. 
Daſelbſt 7 Sonntag von 4 Uhr 
ab Tanz. 


Germana⸗Saal 


Mellienſtraße 106. 
e den 5. d. mts. : 
3 N Ger o ß es m 


d 
rünzchen. 


um „K Beſuch bittet 
Paul Kurzbach. 
Anfang 8 Uhr. — Entree frei. 


Gaſthaus zur Aflbahn, 


Sonntag den 6. Auguſt: 


Talglrinzchen, 


1 


wozu freundlichst einladet 


rüiner Papagei Tebauer 
ſpottbillig zu verkaufen 
Strobandſtr. 11, 3 


Ein Sportwagen, 
faſt neu, billig zu verkaufen 
Araberſtraße 4, 1. 
Meine vorzügliche, bei Thorn und an 
Chauſſee gelegene 


Peſitzung, 


205 Morgen groß, Weizenboden, babe 
50 Morgen Wieſen, alles in einem Plan 
ums Gehöft, neue maſſive Gebäude, 
1907 erbaut, 16 Milchkühe, 1 Bulle, 10 
Jungvieh, 30 Schweine, verkaufe wegen 
Unglücksfall ſofort preiswert mit voller 
ente. — Anzahlung 20—25 000 Mark. 
Angebote unter Z. F. R. an die 
Geſchäftsſtelle der „Preſſa“ 


sonntag den 5 ug, 


Bahnhof Thorniſch Papau. 
Gaſthaus 


„Zum deutſ chen Kaiſer', 


ab 5 Uhr: 


Tanzlränzchen. 
Chriſtliche Gemeinſchaft innerhalb 
der evang. Landeskirche, 


[Evangeliſations kapelle beim 


Bayerndenkmal. 

Sonntag den 6. Auguſt, nachmittags 2 
Uhr: Kindergottesdienſt, 4½ Uhr: 
Evangeliſationsverſammlung. 

Mittwoch den 9. Auguſt, abends 8%), 
Uhr: Bibel⸗ und Gebetsſtunde. 

Jedermann herzlich willkommen. 


Thorner evangeliſch⸗kirchlicher 
Blaukrenzverein. 

Sonntag fällt die Verſammlung aus. 
Nachm. 14 Uhr vom Stadtbahnhof, 
15s Uhr vom Hauptbahnhof: Nach 
Schirpitz. Dortſelbſt Feſtfeier. 

Chriſtl. Verein junger Mäuner, 

Tuchmacherſtraße 1. 

Sonntag den 6. Auguſt: abends 7!/, Uhr: 

Frageabend. 8 2 755 Bibl. Anfprace. 


Montag den 7. Auguſt 


fällt aus. 
Der Vorſtand. 


Vereinigung der Sachsen. 


Sonnabend den 5. Auguſt, 
abends ½9 Uhr: 


Zuſammenkunft mit Damen 


bei Nicolai, Mauerſtr. 
Das Erfcheinen aller Landsleute, auch 
der unſerer Vereinigung noch fernſtehenden, 
iſt erwünſcht. 


Flottenverein Leibitſch 
Sonntag den 6. Auguſt 


ſein 


Solumer⸗Vergnügen 


bei Thober (Wolfsmühle). 
Konzert, Würfelbude, Preis⸗ 


ſchießen, Tombola c. u. Tanz. 
Eintritt pro Perſon 20 Pfg. Kinder 


55 Gäſte willkommen! — 
8 ee gut erh. Möbel, Büfett, 

Sofa u. a. m. zu verkaufen. k 
Gerberiie, 33/35, part, Cing. Stoffe. 
Krankheitshalber ſofort 
verkaufe meine Tiſchlerei oder 
ſpäter. Gefl. Angebote unter M. L. an 
die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“ erbeten. 


Zu verkaufen: 


feines Porzellan⸗Tafelſervice, ſowie engl. 
Teeſervice für 18 Perſonen. 
Coppernihusſtr. 5, 2. 


Seltene Taler 


verkaufe billig. Frau Nerlich, 
Poſen J Wi. 3, V. 3. Friedeuſtr. 21. 21. 


Sion, d Afſechaß, 


Seeſtr. 12, 
2 Zimmer mit Küche für 15 Mk. monatl., 
ohne Küche für 50 Mark an Sommer- 
friſchler zu vermieten. 


2 möbl. Zimmer Azur 
ſchenſtube Katharinenſtr. 3, part. 

Ver ſeine Frau lieh warts tommen 
will, leſe Dr. med. Henkel's 


Buch „Nur kleine Familie“. In die⸗ 
ſem Buche zeigt Dr. Henkel, wie, ohne 
gegen Geſetz und Moral zu verſtoßen, 
gar zu großem Kindenſegen vorgebeugt 
werden kann. Gegen Einſendung von 
50 Pf. — auch Briefmarken — ver⸗ 
ſchloſſene Sendung. O. Linser, 
Pankow bei Berlin 377 a. 


Junges Mädchen, 
21 Jahre alt, wünſcht die Bekanntſchaft 
eines jungen Herren zwecks ſpäterer 
Heirat. Gefl. Angebote unter P. M. 
203 203 poſtlagernd Thorn Thorn erbeten erbeten. 


Schwarze Dogge 


entlaufen. 


Gute Belohnung Wiederbringer oder 
dem, der Aufenthalt anzeigt. Zu erfragen 


Reichsbank Thorn. 
Brauner Teckelhund 


abhanden gekommen. Hört auf Ruf 
„Schnaps“. Abgeben bei 
Leutnant Soenke, IR. 176, 
Wilhelmshkajerne. 


Trauring verloren, 


gezeichnet M. K. Wiederbringer erhält 
gute Belohnung. Zu erfragen in der 
Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Täglicher Kalender. 
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Thorn, Sonnabend den 5. Auguft 10. 


Alles wie bei uns? 
Die Verhandlungen des öſterreichiſchen Ab⸗ 
geordnetenhauſes zur Fleiſchteuerung in Groß⸗ 
ſtädten wie Wien und Trieſt haben in der 
deutſchen Preſſe nicht die verdiente Beachtung 
gefunden. Daß nicht alles dort Geſprochene den 
Reichsdeutſchen feſſeln konnte, ſei zugegeben. 
Dazu gehört beſonders das lang und breit be⸗ 
handelte Mitbeſtimmungsrecht Ungarns bei 
Vieh⸗ und Fleiſcheinfuhr nach Sſterreich mit 
ſeinen verzwickten ſtaatsrechtlichen Fragen, die 
ſich obendrein noch eine parteipolitiſche 
Zwangsimpfung gefallen laſſen mußten. Aber 
auch nach Ausſchaltung dieſer Fragen bleiben 
noch eine ganze Reihe von Geſichtspunkten 
übrig, die einen Vergleich mit unſeren heimi⸗ 
ſchen Verhältniſſen von ſelbſt nahe legen. Wenn 
z. B. Sſterreichs Miniſterpräſident Frhr. von 
Gautſch über die geſamte Erörterung als Haupt⸗ 
überſchrift ſchreiben möchte: „Die Hebung der 
inländiſchen Viehzucht iſt das erſte und vorzüg⸗ 
lichſte Mittel zur entſprechenden Fleiſchpreis⸗ 
geſtaltung!“ ſo könnte das auch im deutſchen 
Reichstage nicht anders und nicht beſſer geſagt 
werden. Freilich ſcheint es, als könne ſich 
Sſterreich auf dieſem Gebiete weitergehender 
ſtaatlicher Maßnahmen erfreuen als das deut⸗ 
ſche Reich und ſeine Einzelſtaaten. Entſchloſſen 
iſt man dort der Viehverſicherung näher getre⸗ 
ten, deren Ausgeſtaltung jetzt gekündigt wird. 
und während man ſich bei uns auf akademiſche 
Beſprechung der bedauerlichen Vielgliedrigkeit 
des Zwiſchenhandels beſchränkt, hält man ſich in 
Sſterreich viel mehr an die Viehzentrale, um 
Viehproduzenten und Fleiſchverzehrer einander 
näher zu bringen. Mit gutem Recht hat der 
öſterreichiſche Ackerbauminiſter Frhr. von 
Widmann den Gedanken verfochten, daß eine 
energiſche Agrarpolitik dem Verlangen des gan⸗ 
zen Volkes entſpricht, und hat Produzenten und 
Konſumenten zu gemeinſamen Anſtrengungen 
aufgerufen, um durch Hebung der landwirt⸗ 
ſchaftlichen Produktion und verbeſſerte Orga⸗ 
niſation des Abſatzmarktes ein mittleres und 
vor unnatürlichen Schwankungen möglichſt ge⸗ 
ſchütztes Niveau der Lebensmittelpreiſe zu er⸗ 
reichen. Das hindert freilich die öſterreichiſche 
Freihandelspreſſe nicht, die Agrarier als die 
Väter aller Schwierigkeiten hinzuſtellen und 
lärmend nach Vieh⸗ und Fleiſcheinfuhr zu ru⸗ 
fen; wie bei uns! 

Der Umfang der in Sſterreich feſtgeſtellten 
Fleiſchteuerung ſei nicht überſchätzt. Die bei 
der Beſprechung der Interpellation vertretene 
Anſicht, die Fleiſchteuerung habe ſich ſeither auf 
Wien und Trieſt beſchränkt, klingt durchaus 
nicht unwahrſcheinlich und wird dadurch beſtä⸗ 

tigt, daß ſich wichtige Maßnahmen der öſter⸗ 
reichiſchen Regierung nur auf dieſe beiden Orte 
erſtrecken. Wien und Trieſt ſetzten ja auch allein 
die Einfuhr gefrorenen argentiniſchen Fleiſches 
durch. Da dieſe Maßregel wiederholt auch bei 
uns empfohlen worden iſt, ſo kann man an den 
. . .. | 


Die Thalertöchter. 


Roman von Paul Bliß. 
(Schluß.) 


Machdruck verboten.) 

Als drei Tage vergangen waren, ſtellte der 
Alte ſeinen Jungen. 8 

„Nu, wie iſt dat? Haſt du dir die Sach' 
überlegt?“ 

Bedächtig erwiderte Willi: „Ja, Vating, ich 
hab' mir alles durch 'en Kopf gehen laſſen.“ 

„Na, und? Haſt du ſchon mit Lieſing ge⸗ 
ſprochen?“ ö 
„Nee, Vating, noch nicht.“ 

„Ja, weshalb denn noch nicht.“ 

„Ach, das eilt doch nicht ſo, Vating, — 
denk' ich wenigſtens, — und ſo 'ne Sach' iſt 
doch für's ganze Leben, da muß man ſich doch 
erſt en bischen beſinnen, eh' man da ran⸗ 
ſpringt.“ 

Da ſagte der Alte ernſt und mit einem 
leichten Vorwurf: „Hör' mal, mir ſcheint, die 
Partie iſt nicht nach deinem Geſchmack, wie?“ 

„Oh, das will ich nu gerade nicht ſagen, — 
aber ich kann mich eben noch nicht recht ent⸗ 
ſchließen.“ 

„Ja, haſt du denn was gegen das Mädel?“ 

„Durchaus nicht.“ 

„Oder hat ſie dir nicht genug Geld?“ 

„Daran hab' ich noch garnicht mal gedacht.“ 

„Ja, zum Schockſchwerenot, was alſo willſt 
du denn noch? — Mir ſcheint, du biſt ein 
wenig undankbar, mein Jung'. — Ich ſitz' 
hier und zergrüble mir meinen alten Kopf, wie 
ich ne tüchtige Frau für dich finde, und du 
nimmſt das alles ſo einfach auf die leichte 


Schulter.“ 


dort gemachten Erfahrungen nicht achtlos vor⸗ 
übergehen. Kurz geſagt: an das argentiniſche 
Fleiſch, für das vor ſeinem Erſcheinen eine 
Rieſenreklame entfaltet wurde, knüpft ſich die 
peinlichſte Enttäuſchung, die die Donaukaiſer⸗ 
ſtadt im jüngſten Jahrzehnt erlebt hat. Dieſes 
Gefrorene iſt nicht billiger als das Fleiſch öſter⸗ 
reichiſcher Herkunft und iſt für einen euro⸗ 
piſchen Gaumen obendrein nahezu ungenießbar. 
Daß Wien von den ihm zugedachten 2666 Ton⸗ 
nen nur 950 Tonnen verzehrt oder wenigſtens 
gekauft hat, hunderte von Tonnen teils an 
das Ausland abſchob, teils dankend an Trieſt 
zurückgab und heute noch immer über 300 Ton⸗ 
nen unverbraucht in ſeinen Mauern lagern 
ſieht, iſt wohl eine deutliche Zenſur und daß die 
Importeure ſogar von der öſterreichiſchen Re⸗ 
gierung „behufs Erleichterung des Abſatzes“ 
die Aufhebung des für das argentiniſche Fleiſch 
vorgeſchriebenen Deklarationszwanges gefordert 
haben, wie Frhr. v. Gautſch dankenswerter⸗ 
weiſe bekanntgab, das läßt tief blicken! Juſt 
wie bei uns ſprach man eben von lauterer Liebe 
zum Konſumenten wo man in Wahrheit die 
Rückſicht auf den großkapitaliſtiſchen Handel 
meinte. Aber auch die Vieheinfuhr hat die 
freihändleriſchen Erwartungen nicht erfüllt. 
Das Numänien geſtattete Einfuhrkontingent 
beträgt 15 000 Rinder und 70 000 Schweine: 
eingeführt wurden aber bis jetzt nur 1550 Rin⸗ 
der und überhaupt keine Schweine, nach ande⸗ 
rer Meldung ein einziges Schwein. Serbien 
kann zwar die im Handelsvertrag vorgeſehene 
Höchſtziffer an Schweinen vorausſichtlich er⸗ 
reichen, die zuläſſige Einfuhrmenge an Rin⸗ 
dern wird es aber auch nicht erſchöpfen. Da 
verſteht man die Mahnung der öſterreichiſchen 
Regierung, ſich in erſter Linie an die inländiſche 
Viehzucht zu halten. Umſo beklagenswerter 
ſind freilich die Wunden, welche die — wie bei 
uns — aus Rußland eingeſchleppte und bedroh⸗ 
lich ſchnell verbreitete Maul⸗ und Klauenſeuche 
den öſterreichiſchen Viehzüchter zum Schaden 
auch der Konſumenten geſchlagen hat. 


Nicht anders als bei uns beklagt man ſich 


auch in öſterreichiſchen Großſtädten, beſonders 


in Wien, über die ſtändig wachſende Spannung 
zwiſchen den Vieh⸗ und den Fleiſchpreiſen. Frhr. 
v. Gautſch erkennt an, daß de Landwirtſchaft an 
der Wiener Fleiſchteuerung nicht ſchuld iſt; er 
ſpricht es vielmehr offen aus, daß die Bauern 
bei den erhöhten Arbeitslöhnen, der Leutenot 
und den mit der allgemeinen Kulturſteigerung 
überhaupt gwachſenen Produktionskoſten ihre 
landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe nur unter 
ſchwierigen Bedingungen herſtellen können. 
Aber auch in Wien gibt es Großhändler und 
Ladeninhaber, welche die Fleiſchpreiſe den ſtei⸗ 
genden Viehpreiſen ſtets pünktlich und weit⸗ 
herzig folgen laſſen und ſich bei fallenden Vieh⸗ 
preiſen nicht ebenſo aufmerkſam erweiſen, und 
auch in Sſterreich gibt es Stadtverwaltungen, 
die gerade hinſichtlich der Schlachthofgebühren 


Ganz ruhig erwiderte der Sohn: „Ich bin 
dir ja ſehr dankbar, lieber Vater, daß du dir 
mein Wohl ſo angelegen ſein läßt, aber weißt 
du, mit der Heirat iſt das doch ſo 'ne etwas 
etwas kniffliche Sach“. — Ich glaub', es iſt noch 
immer am beſten, wenn der Mann ſich ſelber 
die Frau ausſucht, die er heiraten will.“ 

Starr ſah der Alte ihn an. Endlich ſagte er 
barſch: „So, glaubſt du das?“ 

Und Willi ganz treuherzig: „Ja, glaubſt du 
das denn nicht, Vating?“ 

Eine Weile ſahen ſie ſich beide ſcharf und 
feſt in die Augen. Keiner ſenkte den Blick. 
Vater und Sohn, ſie waren beide feſte, knorrige 
Eichen. f 

Dann meinte der Alte kurz und ſchroff: 
„Nun alſo, das kannſt du ja haben. So ſuch' 
dir doch ſelber eine!“ — Drehte ſich kurz um 
und ging davon. 

And ruhig ließ Willi ihn gehen. 

Er kannte ſeinen Vater, — nur ſo konnte 
er ihm Achtung abringen, nur ſo! 

Von dem Tage an wurde kein Wort mehr 
von der Übernahme des Hofes und von der 
Heirat geſprochen. N 

Ruhig und ernſt war der Alte, nur noch 
ein wenig wortkarger als ſonſt. And ruhig und 
ernſt, wenn auch ein wenig bedrückt, war auch 
die Mutter. 

Oft kam es vor, daß ſie bei Tiſch, — die 
einzige Zeit, wo alle drei beiſammen waren, 
— keine zwanzig Worte ſprachen. 

Wie eine Gewitterſchwüle lag es über 
ihnen. 

Aber dennoch blieben ſowohl Vater wie 
Sohn auf ihrem Standpunkt ſtehen. 


(Zweites Blatt.) 5 
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29. Jahrg. 
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ſich freuen, ſobald das Geld im Kaſten klingt. 
Und ſo hat Sſterreichs leitender Staatsmann 
dieſe Mißſtände in mannhafter Offenheit auf⸗ 
gedeckt und beanſtandet? Eben nicht. Denn 
genau wie bei uns liebt man es auch in den 
dortigen Miniſterien nicht, die großſtädtiſchen 
Fleiſchverteurer beim Namen zu nennen. In 
der Sache ſelbſt iſt man allerdings in Wien we⸗ 
niger zaghaft als in Berlin. So ſpricht Frhr. 
v. Gautſch von der Aufſtellung möglichſt vieler 
Fleiſchſtände in der Wiener Großmarkthalle. 
er ſchreibt nicht nur Fleiſchverkaufsſtellen auf 
öffentlichen Plätzen Wiens vor, ſondern macht 
ſie auch von der Einhaltung eines niedrigen 
Maximaltarifs abhängig, und er ſagt der erſten 
Wiener Großſchlächteren A.⸗G. die Geſtattung 
neuer Kleinhandelsſtände zu. Daß ſich dieſe 
Maßnahmen nicht lediglich gegen den Wiener 
Magiſtrat richten, liegt auf der Hand. Deshalb 
überſieht Frhr. v. Gautſch auch die Sünden der 
Stadtverwaltungen nicht und macht ſo zur Vor⸗ 
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für Vieh, Fleiſch und Futtermittel die erheb⸗ 
liche Herabſetzung der kommunalen Markt⸗ und 
Schlachtgebühren. Sein Ziel iſt ja: „Wieder⸗ 
herſtellung des heute vielfach fehlenden natür⸗ 
lichen Verhältniſſes zwiſchen Vieh⸗ und Fleiſch⸗ 
preiſen“. f —y. 


Ein offener Brief des früheren 
Paſtors Jatho an Adolf Harnack. 


Bekanntlich hatte Profeſſor Dr. Adolf Harnack im 
Kolleg zum Falle Jatho Stellung genommen. Er hatte 
gemeint, daß eine Auffaſſung Chriſti, wie ſie von Jatho 
verbreitet worden ſei, in der Kirche nicht ertragen 
werden könne, daß man aber doch vielleicht Herrn 
Jatho wegen feiner Perſönlichkeit und feiner verdienfte 
lichen Wirkſamkeit hätte ertragen ſollen. Gegen dieſes 
Urteil, das wir damals mitteilten und deſſen Zwie⸗ 
ſpältigkeit und Unklarheit wir ſchon berichtet, wendet ſich 
Jatho in einem offenen Briefe, den die „Kölniſche Ztg.“ 
veröffentlicht hat. Der Brief iſt ſehr lang. Seine 
Wiedergabe lohnt aber nicht. Wir beſchränken uns 
darauf, daß Jatho dem Profeſſor Harnack vorwirft, daß 
auch ſein (Harnack) Jeſus nichts gemein mehr habe 
mit dem Chriſtus der altkirchlichen Chriſtologie. Jatho 
ſchreibt wörtlich: einne ö 


„Wollen Sie, verehrter Herr Profeſſor Harnack, der 
Vertreter einer Forſchungsmethode, die ſich nur von 
Gründen innerer Wahrhaftigkeit und ſachlicher Nöti⸗ 
gung beſtimmen läßt, wollen Sie auftreten und 
jagen: Bis hierher und nicht weiter? Nimmermehr! 
Dann bitte ich Sie aber um der wiſſenſchaftlichen 
Gerechtigkeit willen: Stellen Sie keine Maß⸗ 
ftäbe auf, die durch Ihre eigene ge⸗ 
ſamte wiſſenſchaftliche Lebensarbeit 


als illuſoriſch erwieſen find. Erklären“ 


Sie nicht eine Chriſtusauffaſſung für unerträglich in 
der evangelifhen Kirche, welche Sie ſelbſt nicht nur 
im Weſentlichen teilen, ſondern auch als akademiſcher 
Lehrer und theologiſcher Forſcher vertreten. Die 
Stellung, welche ich in meinem Wirken als Pfarrer 
der Perſon Jeſu gebe, iſt genau ſo berechtigt wie die⸗ 
jenige, die Sie oder Herr Profeſſor Loofs oder Ex⸗ 
zellenz Dryander oder Herr Profeſſor Hausleiter 
dieſer Perſönlichkeit anweiſen. Wir ſind darin alle 
Subjekliviſten und ift einer darob in Verdammung, jo 
ſind wir es alle.“ 


Es iſt zunächſt abzuwarten, ob und was Harnack auf 
dieſen offenen Brief antworten wird. So ganz unbes 


Und mitten in dieſe Stimmung hinein 
kamen Papa Thaler und Elli angereiſt. 

Vom ſelben Tage an wurde es anders. 

Willi war wie ausgewechſelt, — und durch 
ſeine frohe Laune wurden alle angeſteckt. 

Mit gut geſpielter Verſtellung empfing er 
die Ankommenden, war von hinreißender 
Freundlichkeit, verriet aber weder durch ein 
Wort, noch durch einen Blick, wie nahe er be⸗ 
reits der Familie Thaler ſtand. 

Der alte Herr Peterſen, der etwas auf den 
Ruf ſeines gaſtfreien Hauſes hielt, kehrte ebei⸗ 
falls ſeine liebenswürdigſten Seiten heraus. 
Und die alte Mutter eroberte durch ihr offenes 
und liebevolles Weſen ſofort die Herzen ihrer 
Gäſte. 

So fühlten ſich die Berliner gleich am erſten 
Tage außerordentlich wohl, und Papachen er⸗ 
klärte ganz freimütig: „Oh, hier läßt's ſich 
beinah ſo gut leben, wie in Berlin.“ 

Darüber lachten alle herzlich, und der Wirt 
meinte ſchalkhaft: „Nun ſollen Sie aber mal 
erſt unſeren ſogenannten inneren Wert kennen 
lernen.“ 

Und mit dem „inneren Wert“ meinte er 
einen in der ganzen Umgegend rühmlichſt be⸗ 
kannten Weinkeller. 

Willi, der ſeinen Alten kannte, verſtand den 
Wink ſofort, darum ſtieg er ſchnell in den 
Keller hinunter und holte ein paar beſtaubte 
und mit Spinnweben überwucherte Flaſchen 
herauf. RR 

Schmunzelnd ſah der Vater ihn kommen, 
dann fragte er mit trocknem Humor: „Na, 
Jung', haſt du auch was Vernünftiges ge⸗ 
1 


„ 


1 
rechtigt ſind ſeine Vorhaltungen gegen Harnack nicht. 
Wenn man einmal den feſten Grund des Bekenntniſſes 
verlaſſen hat, dann gerät man ins Schwankende hin⸗ 
ein; dann gibt es keinen Halt und kein Halten mehr. 
Deshalb muß die Kirche als die Hüterin der 
evangeliſchen Lehre darauf beſtehen, daß ihre Diener 
ſich von dem Boden des Bekenntniſſes 
nicht entfernen. In der Kirche ſoll Chriſtus ge⸗ 
lehrt werden, nicht wie er in den Köpfen der einzelnen 
Profeſſoren und Paſtoren geſtaltet wird und ſich ge⸗ 
ſtaltet, ſondern wie er bezeugt iſt von den Evangelien 
und den Bekenntnisſchriften der Kirche. 


Evangeliſche Geiſtliche 
als Reichstagskandidaten. 


Die „Deutſchen Nachrichten“ veröffentlichen eine Zu⸗ 
ſammenſtellung der bis jetzt als Reichstagskandidalen 
aufgeſtellten Geiſtlichen. Bisher find 15 amtierende 
und 2 nicht mehr im Amte befindliche katholiſche 
Geiſtliche als Kandidaten aufgeſtellt, und zwar 5 von 
den Polen, 3 von den Elſäſſern und die übrigen vom 
Zentrum. 

Für die fortſchrittliche Volkspartei 
0 ler bisher folgende evangeliſche Geiſt⸗ 

e: 

Stralſund⸗Rügen Paſtor J. Heyn⸗Greifswald, 
Mansfeld Paſtor Fritze⸗Kl. Kaynau, 
Siegen⸗Wittgenſtein Pfarrer Spieß⸗Bottenhorn, 
Hamm⸗Soeſt Pfarrer Lic. Traub⸗Dortmund, 
Oberweſterwald⸗Dillenburg Pfarrer Dr. 

Elſenheim, 5 
Kreuznach-Simmern Pfarrer Krüger⸗Velthuſen, 
Meißen⸗Großenhain Paſtor Kruſpe⸗Meißen, 
Glauchau⸗Meerane Paſtor Ende⸗Lichtenſtein, 
Holzminden⸗Gandersheim Paſtor Keck⸗Herrhauſen, 
Bingen⸗Alzey Pfarrer Korell-Königſtedten. 

Dazu kommt der Landlagsabgeordnete Prediger 
Runze in Berlin, der für Berlin 4 in Ausſicht genom⸗ 
men ſein ſoll, und der Pfarrer a. D. Naumann, der in 
Heilbronn wieder kandidiert. 

Die Nationalliberalen haben folgende 
evangeliſche Geiſtliche als Kandidaten aufgeſtellt: 
Ragnit⸗Pillkallen Paſtor Lemkeit, 
Ohlau⸗Nimpiſch⸗Strehlen Paſtor Kroepelin, 
Bernburg⸗Köthen Paſtor Baumecker, 1 
Mitweida⸗Rochlitz Paſtor Richter, 

Duisburg⸗Mühlheim a. Ruhr Pfarrer Dr. Weſſel, 
Neuwied Pfarrer Schmidt. 

Außerdem kandidiert für ſie der frühere Geiſtliche 
Lie. Everling, der Direktor des evangeliſchen Bundes, 
im Kreiſe Döbeln. 8 

Von den rechtsſtehenden Parteien ſind bis⸗ 
her nachſtehende Geiſtliche aufgeſtellt worden: 
Hanau⸗Gelnhauſen Pfarrer Meyenſchein (konf.), 
Stade⸗Blumenthal Paſtor Voß (d.⸗ſoz.), 
Borken⸗Recklinghauſen Pfarrer Glaubert (chriſtl.⸗ſoz.), 
Minden⸗Lübbecke Pfarrer Rüther (chriſtl.⸗ſoz.), 
Duisburg⸗Mühlheim a. Ruhr Pfarrer Keudel (chriſtl.⸗ſoz.), 
Lennep⸗Remſcheid Pfarrer Stuhrmann (chriſtl.⸗ſoz.), 
Wipperfürth⸗Mühlheim a. Rh. Pfarrer Hein (chriſtl.⸗ſoz.). 

Außerdem kandidiert in Siegen⸗Wittgenſtein für 
a Chriſtlich⸗Sozialen der Schwiegerſohn Stöckers Lic. 

umm. 


Freſenius. 


Provinzialnachrichten. 


v Graudenz, 3. Auguſt. (Unfälle.) Ein ſchwerer Un⸗ 


glücksfall ereignete ſich geſtern Nachmittag am Fiſchmarkt. 
Der Eigentümer Moſſau aus Rundewieſe im Kreiſe 
Marienwerder war geſtern mit einem Wagen Gemüſe 
hier zum Markte gekommen. Infolge der Hitze bekam 
er einen Ohnmachtsanfall und ſtürzte von dem Wagen 
ſo unglücklich auf das Straßenpflaſter, daß er einen 
Schädelbruch erlitt und ins ſtädtiſche Krankenhaus ge⸗ 
bracht werden mußte. — Ein weiterer ſchwerer Unfall 
ereignete ſich in der Börgenſtraße. Der Schüler Arndt 
befand ſich dort an der Straßenecke, als ein Wagen mit 
Gummirädern daher kam. Der Junge bemerkte das 


bracht, damit unſere Gäſte keine ſchlechte 
Meinung von uns kriegen?“ 
Und ſchmunzelnd nickte der Sohn ſeinem 


Alten zu; — lag ihm doch erſt recht daran, daß 


die beiden alten Herren recht bald gute Freunde 
wurden! 
Ein Markobrunner von 1893 war es. 
Als Papachen ihn koſtete, wurden ſeine 

Augen ganz leuchtend, und auf ſeinem Geſicht 

lag es wie eine Feierſtimmung. f 

Und faſt feierlich ſtill und erhaben trank 
man ſich zu. f 

Fragend ſah der Wirt ſeinen Gaſt an. ö 

Papa Thaler ſagte zuerſt garnichts, aber 
er trank langſam und bedächtig gleich noch ein⸗ 
mal, bis das Glas leer war. 

Dann erſt ſprach er. 
„Ein Menſch, der es verſteht, einen wirklich 
guten Wein im Haus zu haben und ihn, mit 
Andacht zu trinken, das kann nur ein guter 
Menſch ſein; ein guter, andachtsvoller Wein⸗ 
trinker wird ſelten ein ſchlechter Menſch fein.“ 

Der alte Peterſen nickte ſchmunzelnd, aber 
an dem Aufleuchten ſeiner Augen erkannte 
Willi, daß Papa Thaler ſich das Herz des Va⸗ 
ters ſofort erobert hatte. 

Und ſo war es auch wirklich. 

Je länger ſie zuſammen ſaßen und tranken, 
deſto beſſer verſtanden ſie ſich, deſto klarer und 
verſtändlicher redeten ihre Herzen zu einander. 
Das Gute in ihnen, das rein Menſchliche, ver⸗ 
ſtändigte ſich ſchnell. Und ſo kam es, daß der 
luſtige alte Papa Thaler und der ſo ernſte und 
zurückhaltende alte Landmann ſchon am erſten 
Tage Freunde wurden; ihre Seelen, ihre 
Kinderſeelen hatten ſie zuſammengeführt, und 


\ 1 


Und er ſagte nur: 


er 


’ 


4 


herankommen des Wagens nicht und kam unter die 
Räder. Er erlitt einen Oberſchenkelbruch und Haut⸗ 
abſchürfungen. Auch der Knabe fand Aufnahme im 


Krankenhauſe. 

Schlochau, 30. Juli. (Verunglückt.) Ein 
ſchweres Unglück hat ſich in Eickfier beim Kückſel⸗ 
ſchneiden ereignet. Infolge eigener Unvorſichtig⸗ 
keit geriet ein Sohn des Häuslers Pehla in das 
Getriebe der Maſchine und wurde mehrere Male 
herumgeſchleudert. Dem Knaben wurden die Arme 
zweimal gebrochen, der eine Arm wurde faſt vom 
Körper getrennt. Das Kind liegt hoffnungslos im 
Krankenhauſe. 


Marienburg, 2. Auguſt. (Ein ſchreckliches 
Unglück) hat ſich geſtern in Schroop ereignet. 
Das bei Herrn Gaſtwirt Hildebrandt dortſelbſt in 
Stellung befindliche Dienſtmädchen Marie Me⸗ 
ſchewski benutzte zum Feueranmachen Spiritus. 
Die Flamme ſchlug in den Spiritusbehälter zurück 
und bei der Exploſion wurden die Kleider des 
Mädchens in Brand geſetzt. Dem bedauerswer⸗ 
ten jungen Mädchen iſt das Kopfhaar gänzlich 
abgebrannt, auch hat es am ganzen Körper fehr 
642 5 Brandwunden erlitten. Herr Hildebrandt, 

er die Flammen erſtickte, hat bei dieſem Rettungs⸗ 

werk ſchwere Brandwunden an den Händen da⸗ 
vongetragon. Das verunglückte Mädchen wurde 
ins hieſige Diakoniſſenkrankenhaus gebracht, doch 
wird an einem Aufkommen gezweifelt. 


Elbing, 2. Auguſt. (Die Danziger Schichau⸗ 
werke) ſollen an Krupp in Eſſen verkauft werden! 
Dieſes Gerücht, das durch den Beſ des Herrn 
Krupp von Bohlen⸗Halbach auf der Elbinger 
Schichauwerft entſtanden war, hat nunmehr Ein⸗ 
gang in die „Ermlandiſche Zeitung“ gefunden, dis 
an die Nachricht die Bemerkung knüpft: „Die 
Danziger Schichauwerft ſoll in einen andern In⸗ 
duſtriezweig umgewandelt werden. Die Danziger 
Werft ſteht über 16 Wochen ſtill, da die Arbeiter 
ſtreiken oder ausgeſperrt ſind.“ Die „Elbinger 
Zeitung berichtet folgendes: Wer die Schichau⸗ 
werke kennt, mußte ſich ſofort ſagen, daß das vor⸗ 
genannte Gerücht als jeder Grundlage entbehrend 
zu bezeichnen iſt. Von einem Verkauf irgend 
eines Schichauwerkes iſt niemals die Rede gewe⸗ 
fen, und am allerwenigſten kam ein Verkauf der 


Danziger Werke an Krupp in Eſſen in Frage. 


Herr Krupp von Bohlen⸗Halbach war lediglich 
Beſucher der Elbinger Schichauwerke wie viele 
e 

ing, 3. August. (Prinz und Prinzeſſin Eitel 
Frledrich) treffen nn 0 8 0 lo⸗ 
bitten ein und werden einige Tage Gäſte des Fürften 
Dohna ſein. 

Danzig, 1. Auguſt. (Zur Überſiedelung des 
Kronprinzen nach Danzig) wird wiederholt mitge⸗ 
teilt, daß dieſelbe nach Schluß der großen Thor⸗ 
ner Thorner Feſtungsübung (18. bis 28. Sep⸗ 
tember) erfolgen und der Kalſer dann perſönlich 
ſeinem Sohne die Führung des 1. Leibhuſaren⸗ 
Regiments übergeben wird. Die Wohnung für 
die kronprinzliche Familie muß Mitte September 
fertiggeſtellt ſein. In Ausſicht genommen ift eine 
Parade über die Leibhuſaren⸗Brigade auf dem 
großen Exerzierplatz (23. September). Die Kai⸗ 
ſerin wird mit der Prinzeſſin Viktoria Luiſe im 
September einige Zeit in Cadinen Aufenthalt 
nehmen und von dort aus mit dem Kaiſer zu⸗ 
ſammen in Danzig eintreffen, wo dann bereits 
die kronprinzliche Familie weilt. Die Hofhaltung 
des Kronprinzen wird beſtehen aus dem Hofmar⸗ 
ſchall Grafen von Vismarck⸗Bohlen, den Adſutan⸗ 
ten Major Graf zu Solms⸗Wildenfels und Haupt⸗ 
mann Edler v. d. Planſtz. Außerdem iſt der Ge⸗ 
neraladjutant des Kaiſers, Generalleutnant von 
Schenck, zur Dienſtleiſtung beim Kronprinzen kom⸗ 
mandiert, als Leibarzt Generaloberarzt Profeſſor 
Dr. Widermann⸗Danzig. Die Hofmeiſterin der 
Kronprinzeſſin iſt Frau Gabriele von Alvensleben. 
Mit Wahrnehmung der Geſchäfte des dienſttuen⸗ 
den Kammerherrn iſt Kammerjunker von Behr 
beauftragt. Als Hofdamen begleiten die Kron⸗ 
prinzeſſin die Gräfinnen Maria von Wedel und 
Guſtava Grote. 


der edle Wein war das Wunder, das ihnen die 
Zungen gelöſt und die Augen geöffnet hatte. — 

Inzwiſchen hatte Willi ſeine kleine Braut 
heimlich zu der Mutter geführt. \ 

„Das iſt fie, Mutting.“ — Weiter hatte er 
nichts geſagt. 7 

Und die liebe alte Frau hatte ihre Arme 
ausgebreitet und Elli ans Herz gedrückt; — 
denn das war ja gewiß: das Mädchen, das ihr 
Jung' ſich ausgeſucht hatte, das konnte nur 
ein gutes Mädchen ſein! — und deshalb brei⸗ 
tete ſie ihre Arme aus und nahm die Kleine 
wie ihre Tochter auf. 

So nahm denn alles ganz ſo den Verlauf, 
wie der junge Bräutigam es erhofft hatte. 

Später dann ging er mit ſeinem kleinen 
Mädchen durch den Garten auf das freie Feld 
hinaus. 

Rings um ſie her prangte die alte Welt 
im jungen Frühlingskleid. Es war ein Blühen 
und Gedeihen, wohin man auch ſehen mochte. 
Von den Wieſen her wehte der Lufthauch den 
würzigen Duft friſchgemähten Heus. Und aus 
dem nahen Wald rief in einem fort der Kuckuck. 

Da zeigte Willi mit der Hand über alle 
Felder der ganzen Gegend und ſagte mit einer 
faſt feierlichen Würde: „Siehſt du, Schatz, das 
iſt es, was Ihr armen Berliner nicht kennt, 
das Gefühl: hier draußen, ſo weit ich hier 
ſehen kann, hier bin ich mein eigener Herr, 
hier bin ich auf meinem Grund und Boden. 
hier habe ich nur allein zu befehlen! — Und 
dies Bewußtſein iſt es, das den Bauern ſo 
ſtark gemacht hat! Auf ſeiner Scholle iſt jeder 
wie ein König! And das iſt es, was den 
echten Bauer, der mit Leib und Seele an ſeiner 
Scholle hängt, zum Ariſtokraten macht, denn im 
beſten Sinne gilt das Wort, noblesse oblige, 


Zoppot, 2. Auguſt. (Die ſog. zweite Saiſon) 
mit unverminderter Frequenz begonnen. Amtlich 
gemeldet ſind 14 500 Kurgäſte und fortgeſetzt brin⸗ 
gen die Züge neuen Fremdenzuſtrom aus allen 
Teilen der Provinz, der vor der drückenden Hitze an 
die See flüchtet, während die Ferienurlauber ſchwe⸗ 
ren Herzens ſcheiden müſſen. Trotzdem auch die 
Seewaſſerwärme heute den höchſten Stand mit 
23 Grad Celſius erreichte und fortgeſetzt eine Über⸗ 
füllung der Seebadeanſtalten veranlaßt, herrſcht 
in Zoppot erfriſchende Kühle, die ein ſteifer Nord⸗ 
oſt von der See her ſpendet. Es herrſcht daher 
ein lebhafter Betrieb in den Hotels und Penſio⸗ 
ſionaten, in den Kurgartenkonzerten und auf den 
Waldpromenaden. 

Zoppot, 3. Auguſt. (Die geſtrige Wiederholung 
der reizenden Märchenoper „Lobetanz“) war wieder 
ausverkauft; es waren alſo wieder etwa 4000 Beſucher 
zu verzeichnen. 

Steegen, 2. Auguſt. (Vergiftung durch Stachel⸗ 
beeren.) Daß der Genuß der vom Mehltau be⸗ 
fallenen Stachelbeeren beſonders für Kinder mit 
ſchweren körperlichen Schädigungen verknüpft iſt, 
mußte eine hier zum Sommeraufenthalt weilende 
Familie zu ihrem Leidweſen erfahren. Die Kin⸗ 
der derſelben hatten trotz des Verbotes von den 
Beeren genoſſen, und bald darauf ſtellte ſich Fie⸗ 
ber ein. Das Zahnfleiſch ſchwoll auf und bildete 
wäſſerige Bläschen, auf der Zunge zeigte ſich ein 
pilziger Belag. Auch wo der Speichel mit Wun⸗ 
den an den Händen in Berührung kam, wie es 
bei kleinen Kindern ja unvermeidlich iſt, bildeten 
ſich Waſſerbläschen. Das Kauen wurde faſt un⸗ 
möglich. Waren die Folgen auch nicht tödlich, ſo 
doch ſehr ſchmerzhaft. Mit Freuden muß man 
darum die Polizei⸗Verordnung begrüßen, die das 
Ausgraben und Verbrennen der mit Mehltau be⸗ 
fallenen Sträucher vorſchreibt. 


Allenſtein, 2. Auguſt. (Ein Oſtpreuße der 
Entführung durch Räuber entronnen.) Die Unge⸗ 
wißheit über das Schickſal des in die Hände tür⸗ 
kiſcher Räuber gefallenen deutſchen Ingenieurs 
Richter iſt noch nicht behoben, da wird bekannt, 
daß ein Allenſteiner Geheimrat Hake, nur 
mit genauer Not dem gleichen Schickſal entronnen 
iſt. In Elaſſona wird erzählt, daß urſprünglich 
ein anderer Coup geplant war, nämlich die Ent⸗ 
führung des Geheimrats Hake aus Allenſtein, der 
im Frühjahr mit ſeiner Frau und einem deutſchen 
Ingenieur namens Goldberg einen Ausflug 
durch das Olympgebiet ins Tempetal unternehmen 
wollte. Die türkiſche Regierung bekam jedoch 
rechtzeitig Wind davon und ſchickke dem Geheim⸗ 
rat den albaneſiſchen Bandenchef Redſcheb nach, 
der den geplanten Coup vereiteilte. 


Oſterode, 3. Auguſt. (Verſchiedenes.) Wie 
in Stallupönen ſo iſt auch in Oſterode die libe⸗ 
rale Zeitungsgründung fehlgeſchlagen. Das im 
Frühjahr ins Leben getretene liberale „Oſteroder 
Tageblatt“ iſt am 1. Auguſt eingegangen. 
Ein gleiches Schickſal dürfte noch manchem der im 
letzten Jahre wie Pilze aus dem Boden geſchoſſe⸗ 
nen „liberalen“ Blättchen der Provinz Oſtpreußen 
blühen. — Aus dem Kreiſe Hohenſtein kommen 
ernſte Klagen über eine Waſſerkalamität. In ver⸗ 
ſchiedenen Dörfern ſind die Brunnen vollſtändig 
verſiegt. Dieſem Übelſtand abzuhelfen hat man 
Trink⸗ und Flußwaſſer mit der Bahn nach den 
bedrohten Ortſchaften befördern laſſen. — Von den 
Leichen der am Sonntag im Drewenzſee ertrun⸗ 
kenen Frau Malermeiſter Semmler und ihrer 
beiden kleinen Kinder war bisher keine Spur zu 
finden. Der See iſt an der Unglücksſtelle tief, 
und dann ſcheinen die Grundſtrömungen die Leichen 
abgetrieben zu haben. 

Sensburg, 2. Auguſt. (Kindesmord.) Eine Ver⸗ 
käuferin, die ſich hier bei einem Kaufmann in Stellung 
befindet, gab Dienstag früh an, ſich unwohl zu fühlen, 
worauf fie ſich zu Bett begab. Am Abend ging der 
Chef mit einigen Angeſtellten aufs Zimmer der Er⸗ 
krankten. Bei näherer Unterſuchung ergab ſich dann, 
daß das Mädchen heimlich entbunden halte, aber das 
Kind verſchwunden war. Nach längerem Suchen fand 


man auch das Kind in einem grauſamen Zuſtande vor, 


für Beide, für Ariſtokraten wie Bauer! Siehſt 


du, das meinte ich damals, als ich dir in 
Berlin von dem Reiz des Landlebens ſo viel 
porſchwärmte. Und deshalb laſſe ich auch nichts 
auf den Bauernſtand kommen! Denn in letzter 
Linie iſt es nur allein der Bauer, der das 
herrliche Deutſchland ſo groß und ſo ſtark ge⸗ 
macht hat! And in letzter Linie iſt es immer 
das Land, unſer plattes Land, aus dem der 
Staat ſeine beſte Kraft holt! — So, das hab' 
ich dir nur ſagen wollen, um dich zu bekehren. 
Und nun, nach dieſer ſchönen Rede, verdiene ich 
wohl einen Kuß, wie?“ 

Und er trat mit ihr hinter die Haſelſtauden, 
und da zog er ſie feſt in ſeine Arme und 
küßte ſie. 

Glücklich ſah die Kleine zu ihm auf. — 
Jetzt erſt jetzt verſtand ſie ihn. 

Und ſo führte er ſie nun jeden Tag durch 
Wald und Feld und machte fie aufmerkſam 
auf alle Schönheiten ſowohl, wie auch auf alles 


Praktiſche, was eine zukünftige Landfrau, nach 


ſeiner Meinung, wiſſen mußte. 


In ein neues Reich, in ein neues Leben, ja, 
in eine ganz neue Welt, führte er ſie ein. 

Und das Herz, die Sinne, die Seele gingen 
ihr auf; — mit jedem Tage entdeckte ſie neue 
Reize und Schönheiten und hatte innere Er⸗ 
lebniſſe, wie die Weltſtadt ſie ihr niemals ge⸗ 
währt hatte. | 

Das allerdings, das ſah ſie ſchon jetzt ein: 
zu lernen gab es hier ſo viel für ſie, daß ſie 
noch einmal ganz von vorn anfangen mußte. 

Aber das tat nichts. Da war ja eine gute 
Lehrmeiſterin! Und unter Leitung der lieben 
alten Frau, die ihr ſchon jetzt wie eine Mutter 
war, würde ſie alles, was ihr fehlte, noch zu 


die Mutter hatte den Kopf vom Rumpfe getrennt. Das 
Mädchen ſoll aus Gumbinnen ſtammen. 

Paſſenheim, 2. Auguſt. (Im Gefängnis erhängt) 
hat ſich der Arbeiter Krops aus Allenſtein. Vor einigen 
Tagen war die Frau des im hieſigen Gefängnis befind⸗ 
lichen K. geſtorben, und er erhielt zur Beerdigung einige 
Tage frei. Dieſe benutzte er dazu, ſeine ſämtlichen 
Sachen zu verkaufen. Von dem Erlös lebte er einige 
Tage in Saus und Braus, ſtellte ſich dann wieder der 
Gefängnisverwaltung und erhängte ſich. 

Aus Oſtpreußen, 3. Auguſt. (Der Tod im Waſſer.) 
Der Scharwerker Hermann Mehlfeldt aus Rothe⸗ 
nen bei Fiſchhauſen wurde im Dorſteich er⸗ 
trunken aufgefunden. Extrunken iſt beim Baden in 
der Alle der auf den Pinnauer Mühlenwerken als 
Kutſcher beſchäftigte Arbeiter Struwe aus Wehlau. 
Seinen Tod durch Ertrinken hat an der Fährſtelle in 
Reatliſchken der Losmann Albrecht aus Andreiſchken 
(Gilge) gefunden. 

r. Argenau, 3. Auguſt. (Verſchledenes.) Ein 
Deutſchruſſe hat aus Furcht vor dem Soldatendienſt in 
Rußland feine Familie und ſein am Baltiſchen Meere 
gelegenes 200 Morgen großes Grundſtück verlaſſen und 
hält ſich jetzt in einem nahegelegenen Anſſedlerdorf bei 
Bekannten auf. In ſeinem 20. Lebensjahre wurde er 
militärfrei, jetzt ſollte er aber auf 4 Jahre eingezogen 
werden. — An dem Bahnübergange in der Friedrich⸗ 
ſtraße ſcheuten die Pferde des Beſitzers Rehbein aus 
Klein Morin vor einem Zuge. R. wurde aus dem 
Wagen geſchleudert und zog ſich außer andern Ver⸗ 
letzungen einen Beinbruch zu. — Infolge der großen 


Hitze iſt auf Anordnung des Herrn Landrats, falls F 


vorher keine Abkühlung eintritt, die Schule bis Montag 
geſchloſſen worden. — In Waldesruh bei Argenau 
brannte geſtern in der Mittagszeit das Anweſen des 
Büdners und Waldarbeiters Wilhelm Müller in feiner 
Abweſenheit vollſtändig nieder. Das Mobiliar, die 
Kleider, die Ernte und die einzige Kuh ſind mitver⸗ 
brannt. Die Frau erlitt, als ſie die Kuh retten wollte, 
am rechten Arm ſchwere Brandwunden. Da Müller 
nicht verſichert war, iſt die Not groß. Wer hilft den 
Armen? 

t Gneſen, 3. Auguſt. (Geldiebſtahl.) Dem Landwirt 
Budzynski in Obora wurden am vergangenen Dienstag 
1712 Mark entwendet, als er mit allen feinen Leuten 
auf dem Felde beſchäftigt war. Das Geld war in einem 
verſchloſſenen Schranke aufbewahrt, den man gewaltſam 
aufgebrochen hatte. Als mutmaßlicher Täter kommt ein 
Handwerksburſche inbetracht, der am genannten Tage 
am Haufe geſehen worden iſt. Die Polizei fahndet nach 
dem Täter. 

Poſen, 2. Auguſt. (Todesfall.) Landesrat 
und Direktor der Provinzial⸗Feuerſozietät Dr. 
Max Ruttke iſt geftern früh nach kurzem Leiden, 
erſt 44 Jahre alt, geſtorben. Der Verſtorbene, 
liebenswürdig und zuvorkommend gegen jeder⸗ 
mann, widmete ſich ſeinem Amte mit voller Hin⸗ 
gebung. Unter ſeiner Direktion entfaltete ſich die 
Provinzial⸗Feuerſozietät in hervorragender Weiſe, 
und ihre Organiſation baute er muſtergiltig aus. 
In der Öffentlichkeit trat er nicht hervor; um fo 
eifriger war er in denjenigen Iſtitutionen tätig, 
die die Stärkung und Ausbreitung des Deutſch⸗ 
tums zum Ziele haben. 

Poſen, 2. Auguſt. (Der Tod eines Triukers.) 
Auf dem Grundſtück Ziegelſtraße 47 b brach 
geſtern Abend zwiſchen 9 und 10 Uhr durch die 
Unvorſichtigkeit eines Bewohners, des Arbeiters 
Teißner, Feuer aus. Teißner mußte ſeinen Leicht⸗ 
ſinn mit dem Tode blißen. Er war nach Angabe 
ſeiner Frau und der übrigen Hausbewohner um 
9 Uhr in betrunkenem Zuſtande nach Hauſe ge⸗ 
kommen. Um ſich den Vorwürfen ſeiner Frau zu 
entziehen, begab ſich Teißner mit brennender Zi⸗ 
garre nach dem Bodenraum, auf dem alles mög⸗ 
liche Gerümpel, ſowie Stroh und Getreideähren 
aufgeſtapelt werden. Dort hat er ſich offenbar 
auf einen Haufen Stroh, der auch als Ausgangs⸗ 
ſtelle des Feuers angenommen wird, niedergelegt 
und mit der Zigarre den Brand verurſacht, das 
durch die Feuerwehr ſchnell unterdrückt werden 
konnte. Den Verunglückten fand man mit ſchreck⸗ 
lichen Brandwunden auf, ſein Tod dürfte aber 
ſchon durch Erſticken erfolgt ſein. 

Stargard i. P., 1. Auguſt. (Mäuſeplage.) 
Furchtbar iſt die Mäuſeplage in hieſiger Gegend. 
Im Dorfe Cremzow ſind in den letzten Tagen 
16 000 Feldmäuſe vernichtet worden. Es waren 
dazu beſondere Leute angeſtellt, die außer dem 


lernen wiſſen. Und mit Luſt und Liebe war 
ja alles zu erreichen! 

So ſahen die beiden jungen Leute der beſten 
Zukunft entgegen. 

Und eines Tages gingen denn auch dem 
alten Peterſen die Augen auf. 

„JI, du Schlingel!“ rief er in derber Heiter⸗ 


keit, — „das hätteſt du mir doch gleich ſchreiben doch noch wärmend, die Sonne die Erde beſcheint, 


können! Da hätt' ich mir doch all das ver⸗ 
dammte Nachdenken erſparen können!“ 

„Ja, ſo iſt die Jugend nun mal,“ ſagte 
Papa Thaler mit ſtillem Lächeln, — „ſie hat 
ihren Kopf für ſich.“ 

Da nickte der alte Landmann mit innerer 
Vergnügtheit und flüſterte: „Wir haben's da⸗ 
mals ja auch wohl nicht beſſer gemacht, wie?“ 

Und fröhlich tranken fie dann einen guten 
Tropfen auf die neue Freundſchaft. 

* 


Ein Jährchen ſpäter war denn Papachen 
ſeine beiden Mädels los. 

Und nun wurde es ſtill in ſeiner Klauſe. 

Manchmal kam die ſchöne Frau Luiſe zu 
ihm herüber, ſich nach ſeinem Befinden zu er⸗ 
kundigen. 

„Lieber Gott, wie ſoll's gehen, man wird 
eben langſam ein alter Mann,“ ſagte er leicht 
reſigniert. 

Aber davon wollte ſie nichts wiſſen. Mit 
Pathos rief ſie: „Alt nennen Sie das? Das 
ſind doch eigentlich erſt die beſten Jahre! In 
dem Alter heiraten doch noch ſo viele Männer!“ 

Er verſtand. Und lächelnd, gutherzig er⸗ 
widerte er: „Na, ſo alt, um ſolche Torheit zu 
begehen, bin ich denn doch noch nicht!“ 

Da nickte ſie ihm liebenswürdig zu, rauſchte 
zur Tür hinaus und machte keinen Verſuch 


che 


Tagelohn für je 100 abgelieferte Mäufe 25 Pfg. 
erhielten. Die Gutsverwaltung hat bis heute auf 
dieſe Weiſe 42 Mark für Prämien bezalt. 

B H —— K— 


Lokalnachrichten. 


Zur Erinnerung. 5. Auguſt. 1910 Verkauf der 
deutſchen Kriegsſchiffe „Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ und 
„Weißenburg“ an die Türkei. 1909 Eintreffen des 
Reichsluftſchiffes „Z. II“ in Köln. 1908 Vernichtung 
des Zeppelinſchen Luftſchiffes bei Stuttgart. 1905 7 
Paul von Schönthan in Wien, bekannter Schriftſteller. 
1901 f Kaiſerin Friedrich. 1889 7 Fanny Lewald zu 
Dresden, bekannte Romanſchriftſtellerin. 1880 7 Ferd. 
von Hebra zu Wien, der Begründer der Dermakologie. 
1840 Landung Napoleons III. bei Boulogne. 1833 * 
Karola, Königin von Sachſen. 1811 * Ambroiſe Thomas 
zu Metz, hervorragender Komponiſt. 1772 Definitiv⸗ 
vertrag zu Petersburg, erſte Teilung Polens. 1737 * 
Johann, Graf von Struenſee, zu Halle, berühmter 
däniſcher Staatsminiſter. 1717 Sieg des Prinzen Eugen 
von Savoyen über die Türken bei Peterwardein. 1529 
Frieden zu Cambray zwiſchen Frankreich und Spanien, 
der ſogenannte Damenfrieden. 1246 Sieg des Land⸗ 
grafen Heinrich Raſpe von Thüringen bei Frankfurt über 
König Konrad IV. 


Thorn, 4. Auguſt 1911. 

— (Perſonalien.) Frauenarzt Dr. Gläſer 
in Danzig iſt zum Sanitätsrat und Sanitätsrat Dr. 
reytag in Danzig zum Geheimen Sanitätsrat ernannt 
worden. 

— (Der weſtpreußiſche Städtetag), 
der feine Jahresverſammlung in Danzig abs 
hielt, hat ſein Feſtmahl abgeſchafft, wahr⸗ 
ſcheinlich um nicht den Verdacht zu erwecken, daß 
er nur zum Eſſen und Trinken Zuſammenkünfte 
veranſtaltet. Wenn nämlich irgend ein Verein 
tagt oder ſeine Jahresverſammlung ſtattfinden 
läßt, dann wird in der Zeiteinteilung ein beſon⸗ 
ders breiter Raum für das Zweckeſſen belaſſen. 
Ohne ein üppiges Mahl mit dem dazugehörenden 
Sekt und den vorzüglichen Reden glaubt kein Ver⸗ 
ein, Verband oder Kongreß auskommen zu können. 
Der Städtetag hat nun mit dieſer Feſtmahl⸗Ein⸗ 
richtung gebrochen. Das ſchöne Geld und die 
ſchöne Zeit können beſſer verwendet werden. Die 
„Danziger Zeitung“ ſchreibt dazu: Das ſonſt un⸗ 
vermeidlich erſcheinende Feſteſſen, bei dem man 
ſich manchmal den Magen verdarb, fiel zwar aus, 
aber dbfür fand Dienstag Nachmittag ein Dam⸗ 
pferfahrt nach Hela ſtatt. Der Dampfer „Paul 
Beneke“ ging hinaus auf die Reede wo kleine 
Schäfchen auf den Wellen hüpften. In Hela 
wurde die trauliche Dorfkirche beſichtigt, wo Frau 
Pfarrer Seeger ein Lied vortrug. Dann ging es 
nach dem Kurhauſe. Bald war die Zeit des 
kurzen Aufenthalts auf dieſem Eilande vorüber. 
Man eilte zum Dampfer zu einer prächtigen Rück⸗ 
fahrt. Die Kapelle ſpielte ihre Weiſen, und als 
der Herr Oberbürgermeiſter Scholtz einen Walzer 
beſtellte, da regte ſich die Tanzluſt unter den 
frohen Teilnehmern. Herr Direktor Dr. Tes dorpf 
bat Frau Oberbürgermeiſter Scholtz zum Tanze, 
der Herr Oberbürgermeiſter folgte, und der Tanz 
war im Gange. Es folgte eine Quadrille auf 


dem obern Deck. Die Polonaiſe ging über das 


ganze Schiff. 


— Das polniſche Nationalmu⸗ 


ſeum in Rappers wyl.) Der Bericht des 


Muſeums für 1910 ſtellt ein abermaliges Defizit 
feſt. Die Einnahmen betrugen 12 020 Fr. 74 
Cent., die Ausgaben aber 15 448 Fr. 05 Cent., 
das Defizit belief ſich alſo auf 3427 Fr. 31 Cent. 
Es wurde wiederum aus dem eiſernen Fonds ge⸗ 
deckt, dieſer iſt jetzt aber auf 22 588 Fr. 58 Cent. 
zuſammengeſchmolzen, wird alſo nach einigen 
Jahren erſchöpft ſein, wenn er, wie zu erwarten 
iſt, dauernd die jährlichen Fehlbeträge decken ſoll. 
Die Einnahmen des Muſeums ſind in den letzten 
Jahren ſtark zurückgegangen; ſeit dem ruſſiſch⸗ja⸗ 
paniſchen Kriege ſind keine größeren Stiftungen 
gemacht worden und die jährlichen Einnahmen 
ſind jetzt kaum halb ſo groß wie früher. 

— (Nichtmehr „Schweizer“, ſondern 
„Melker“.) Die Bundesrepublik Schweiz findet 
ſich beleidigt, daß in Deutſchland als Fütterer, 
Hüter und Melker arbeitenden Männer „Schwei⸗ 
zer“ genannt werden. Es ſollen daher dieſe Leute 
„Melker“ genannt werden. 


Lungengymnaſtik beim Wandern. 

Wenn im Herbſte die Früchte reifen und all⸗ 
mählich das Grün der Wälder in das herrliche 
bunte A überzugehen beginnt, wenn 
nicht mehr glühend, ſondern in mildem Stahl, aber 


dann iſt jo recht die Zeit zum Wandern. Nicht in 

n heißen Sommermonaten, ſondern im Frühling 
und Herhſt zeigt ſich uns die freie Natur in ihren 
größten chünheiten, und beſonders der Städter 
dieſe Zeit nicht unbenutzt vorübergehen laſſen. Bald 
fejlelt ihn ja der Winter in die engen Mauern 
und 11 ihn zu einer körperlichen Untätigkeit, 
die leicht allerlei e smänlte Abfallſtoffe im 
Körper anſameln läßt, da die Teilnahme am 
Winterſport immer nur ſehr wenigen möglich ſein 


wird. Daher iſt es gleich gut für den Körper wie 
für den Geiſt, die letzten Wochen noch zu benutzen, 
wo wir Wald und Berg durchſtreifen können, und 


der wird am meiſten von der Natur haben, der 
mit dem Stab in der Hand und dem leichten Ränzel 
auf dem Rücken fröhlichen Gemütes ſie durch⸗ 
wandert. Bei der ununterbrochenen Luftbewegung 
im Freien gewährt ſolche Wanderung gleichzeitig 
ee HN Luftbad, da die Luft durch die 
Kleidung bis auf die Haut dringt und ſtärkend und 
kräftigend auf dieſe einwirkt; aber auch die innere 
Durchlüftung des Körpers möge bei esch Gelegen⸗ 
heit nicht vergeſſen werden, und das geſchieht durch 
die Atmung. In langſamen, tiefen Zügen ſoll die 
köſtliche Luft eingeatmet werden, aber auch hinter⸗ 
her in gleicher Tiefe die Ausatmung erfolgen, da⸗ 
mit durch letztere aus dem Körper die gasförmigen 
Verbrauchsſtoffe entfernt werden, die bei der 
Tätigkeit ſeiner Zellen abgeſchieden werden. Alſo 
die Ausatmung, die häufig 895 genügend berück⸗ 
ſichtigt wird, hat die gleiche Bedeutung wie die 
Einatmung. Doch nicht mit offenem Munde darf 
ſolche Lungengymnaſtik geübt werden, ſondern allein 
durch die Naſe. Wenn auch die Luft im Freien 
ziemlich frei iſt von den Verunreinigungen der 
Stadt, jo iſt ſie doch im Herbſte ſchon merklich ab- 
gekühlt, und es iſt immerhin möglich, daß bei der 


Einatmung dieſer kühleren Luft in die durch das 


Wandern befonders blutreiche Lunge der letzteren 
ſchädliche Wärmeverluſte zugefügt werden, wenn 
die Luft unmittelbar durch den Mund in ſie hin⸗ 
eintritt. Unjere Atmung ſoll durch die Naſe er⸗ 
folgen, deren anatomiſche Anordnung ſo getroffen 
iſt, daß die durch die Naſenmuſcheln ſtreichende 
Luft in ihnen einmal vom Schmutz gereinigt und 
zweiten genügend vorgewärmt wird für den Ein⸗ 
tritt in das Bruſtorgan. Dieſe phyſiologiſchen Ver⸗ 
hältniſſe möge auch der Wanderer nicht vergeſſen, 
und ihre Beachtung wird ihm nur von Vorteil 
ſein. Dr. M. 


Allgemeine Bürgerverſammlung in 
Thorn. 


Sandbank und Polizeiverbot. 


Eine ſtattliche Anzahl von Thorner Bürgern 
hatte ſich geſtern Abend im kleinen Schützenhausſaal 
zuſammengefunden, um in der vom Thorner 
Bürgerverein einberufenen Verſammlung 
gegen das Polizeiverbot, betreffend das Betreten 
der großen Sandbank in der Weichſel, Stellung zu 
nehmen. Der Vorſitzer, Herr Chefredakteur Wart⸗ 
mann, eröffnete die Verſammlung um 849 Uhr 
mit dem Hinweis darauf, daß der Bürgerverein 
mit der Einberufung der Verſammlung mehrfachen 
Wünſchen aus der Bürgerſchaft nachgekommen ſei. 
In der ganzen Bürgerſchaft herrſcht Aufregung über 
das Verbot, durch welches der Verkehr nach der 
großen Weichſelſandbank geſperrt worden iſt. Zwar 
iſt die Austrocknung des Weichſelbettes, welche die 
diesſommerliche abnorme Hitze verurſacht, für die 
Schiffahrt ſehr ungünſtig, aber die dadurch ge⸗ 
ſchaffene große Weichſelſandbank iſt vom Thorner 
Publikum als ſommerliche Erholungsſtätte begrüßt 
worden. Nur wer zu würdigen weiß, daß es für 
die Jugend nicht ſchöneres gibt, als in der Sommer⸗ 
zeit im reinen Meeres⸗ oder Flußſande in friſcher 
freier Luft zu ſpielen, kann es begreifen, daß all⸗ 
täglich Tauſende nach der Sandbank hinaus⸗ 
ſtrömten. Dem Strandleben, das ſich da entwickelte, 
iſt nun durch das Polizeiverbot ein jähes Ende be⸗ 
reitet worden. Was die Veranlaſſung zu dem 
Polizeiverbot gegeben, iſt ja bekannt. An zwei 
Unglückstagen ſind ganz kurz hintereinander je drei 
junge Menſchen in der Nähe dieſer Sandbank er⸗ 
trunken. Die Polizeiverwaltung, welche die Ver⸗ 
pflichtung hat, Anfälle nach Möglichkeit zu verhüten, 
hat nun, um Wiederholungen ſolcher Unglücksfälle 
vorzubeugen, das Verbot ergehen laſſen. Man darf 
bei der Beurteilung des Polizeiverbots ja die Ver⸗ 
antwortlichkeit der Polizei nicht überſehen; gleich⸗ 
wohl beſteht in der Bürgerſchaft die Meinung, daß 
das Verbot zu weit geht. Zunächſt beſtreitet man, 
daß dieſe Unfälle unbedingt im Zuſammenhange 


PET ze ne 
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Vor einigen Wochen wurde der amerika⸗ 
niſche Dampfer „Santa Roſa“, der eine große 
Anzahl von Paſſagieren aus San Francisco 
nach Alaska bringen ſollte, bei ſchlechtem Wet⸗ 
ter gegen die berüchtigten Klippen der kalifor⸗ 
niſchen Küſte getrieben und erlitt einen Schiff⸗ 
bruch. Von den Paſſagieren konnten 233 ge⸗ 


—— 


Ein in zwei Hälften gebrochene 


m 


r Dampfer. 

rettet werden, 18 verloren ihr Leben. Der 
Dampfer ſelbſt iſt vollkommen verloren, denn 
das Wrack zerbrach durch den Anſturm der 
Wogen in zwei faſt gleiche Teile, die nun von 
einander völlig getrennt auf dem umbrandeten 
Felſen liegen und den neugierigen Beſchauern 
einen höchſt ſeltſamen Anblick bieten. 


iſt es nicht. Die heutige Verſammlung wird wohl 
zu einem Beſchluſſe kommen, den Magiſtrat zu er⸗ 
ſuchen, Schutzmaßnahmen zur Verhütung von An⸗ 
fällen zu treffen, und ihn zu bitten, die Sandbank 
dem Strandleben wieder freizugeben; und hoffent⸗ 
lich kommt dieſes Geſuch nicht vor taube Ohren, 
ſondern es findet Erfüllung, was umſomehr zu 
hoffen iſt, als gerade in dieſen Tagen ein großes 
Bedürfnis vor allem für die Jugend, beſonders aber 
auch für die Angeſtellten beſteht, die Gelegenheit 
hatten, dort einen kühlen Abend zu verbringen. 
Dieſer Wunſch iſt deſto berechtigter, als ſonſt keine 
Badegelegenheit vorhanden iſt. Die beiden vor⸗ 
handenen Weichſelbadeanſtalten genügen den An⸗ 
ſprüchen nur in ſehr beſcheidenem Maße. Es wäre 
eine weitere Aufgabe der Stadt, eine 
Schwimmanſtalt in der Weichſel zu 
errichten, die den Anforderungen 
entſpricht. Deshalb ſoll auch dieſem Wunſche 
Ausdruck gegeben werden, daß die Stadt eine 
Schwimmanſtalt erhält, wo die Schuljugend und 


mit dem Strandleben ſtehen. Solche Anfälle durch ſonſtige Badefreunde Gelegenheit zur Erholung 


Ertrinken kommen jeden Sommer bei uns in der 
Weichſel vor; fie haben ſich auch an anderen Orten 
infolge der ungewöhnlichen Hitze gehäuft, ſodaß in 
Graudenz bereits fieben Perſonen ertrunken find. 
Wenn man etwa ſagen wollte, daß nach Erlaß des 
Verbotes Unfälle nicht mehr vorgekommen ſind, 
ſo kann man dem entgegenhalten, daß das Strand⸗ 
leben ſchon eine Reihe von Tagen beſtanden hat, 
ohne daß ſich Unfälle ereigneten. Selbſt wenn man 
aber den Zuſammenhang der Anfälle mit dem 
Strandleben zugeben wollte, ſo wäre deshalb nach 
Meinung in der Bürgerſchaft doch noch nicht ein 
ſtriktes Verbot nötig geweſen. Ein ſtriktes Verbot 
jet ja für die Polizei das einfachſte, aber wo 
bleibt die Berückſichtigung der Inter⸗ 
eſſen der Bürgerſchaft? And von einer 
ſtädtiſchen Polizeiverwaltung kann man immer⸗ 
hin ein Eingehen auf die Wünſche der Bürgerſchaft, 
ſoweit es möglich iſt, erwarten. Es ließe ſich wohl 
ein Mittelweg finden, der ſowohl der Verantwort⸗ 
lichkeit der Polizeiverwaltung wie auch den Wün⸗ 
ſchen der Bürgerſchaft Rechnung trägt, ein Mittel⸗ 
weg, indem der Verkehr nach der Sandbank ge⸗ 
ſtattet, aber gewiſſe Schutzmaßnahmen zur Ver⸗ 
hütung von Anfällen getroffen würden. Dieſe könn⸗ 
ten verſchiedener Art ſein, Amzäunung durch Seil 
und Überwachung des Strandlebens durch einen 
Polizeibeamten ꝛc. Die Forderung, einen Polizei⸗ 
beamten dort hinzuſtellen, wird für manchen etwas 
überraſchend ſein. Wir ſind es in Thorn ja nicht 
gewohnt, Polizeibeamte zur Überwachung des 
Straßen⸗ und Verkehrslebens zu ſehen. In anderen 
größeren Städten iſt dies ihre hervorragende Auf⸗ 
gabe. Bei uns ſieht man höchſt ſelten Polizei⸗ 
beamte auf der Straße; fie werden eigentlich viel 
zu ſehr zu nebenſächlichen Zwecken, wie Boten⸗ 


und Erfriſchung finden können. Der Vorſitzer 
bemerkt, daß der Bürgerverein bereits vor über 
einem Jahre eine Eingabe um Einrichtung einer 
Badeanſtalt in der Weichſel an den Magiſtrat ge⸗ 
richtet habe. Der Magiſtrat iſt dazu auch geneigt, 
aber man hört, daß die Aſerverhältniſſe große 
Schwierigkeiten bieten. Die Ufer ſind freilich durch 
Anlage der Buhnen gegen früher verändert, indes 
wird ſich gleichwohl eine Löſung dieſer Frage finden 
laſſen; und fie muß gefunden werden, denn es iſt 
nicht zu beſtretten, daß ein unabweisbares Bedürf⸗ 
nis vorhanden iſt. Herr Buchdruckereibeſitzer 
Hoppe äußert die Meinung, daß die Polizei⸗ 
gewalt auf der Weichſel doch dem Strombaufiskus 
zuſtehe, und daß demnach die ſtädtiſche Polizei⸗ 
verwaltung nicht das Recht hätte, irgend ein Verbot 
zu erlaſſen, denn die Sandbank liege im Strome. 
Der Vorſitzer bemerkt, es ſei anzunehmen, daß 
die Stromverwaltung der Polizei das Recht über⸗ 
tragen habe, auf der Sandbank Polizeigewalt aus⸗ 
zuüden. Sonſt könnten wir ja auch nicht erwarten, 
daß der Vorſchlag, dort einen Polizeibeamten zur 
n hinzuſtellen, für ſie annehmbar ſei. 
Herr Görgens führte aus, daß bis jetzt kein Fall 
vorliege, daß Kinder, mit denen man die Sandbank 
beſucht, ertrunken ſeien. Die Anfälle hätten viel⸗ 


mehr meiſt halbwüchſige, leichtſinnige Burſchen be⸗ 


troffen, die da zeigen wollten, was ſte können, und 
ſich mutwillig in Gefahr begeben hätten. Seiner 
Anſicht nach hätte es genügt, an den gefährlichen 
Stellen Warnungstafekn aufzuſtellen mit der 
Inſchrift: „Baden bei Strafe verboten.“ Jeder 
anſtändige Menſch hätte dies beachtet. Daß auf der 
Sandbank jemand ertrinken könne, ſei gänzlich aus⸗ 
geihloffen. Er, Redner. erbiete ſich, unter Mit⸗ 
wirkung von Hilfskräften die ganze Sandbank abzu⸗ 


gängen ꝛc., verwendet, wofür ſie doch eigentlich ſtecken, und er könne die Garantie übernehmen, 


nicht da find. Dafür müßten auch billigere Kräfte 
genommen werden. Auch in der Umgegend Berlins 
gebe es bei der gegenwärtigen Hitze Anglücks⸗ 
häufungen, aber dort verfahre man anders. Im 
Freibad Müggelſee ereigneetn ſich allein am ver⸗ 
gangenen Sonntag zweiundvierzig Unfälle 
beim Baden. Was geſchah nun? Sperrte die 
Polizei das Bad? Nein! Die Berliner Blätter 
berichten: Mitglieder einer Samariterkolonne ſo⸗ 
wie die Sanitätskolonne waren in der Erwartung, 
daß es zu Anfällen kommen werde, in einer Stärke 
von zehn Mann am Badeſtrand anweſend. Man 
hatte ein Sanitätszelt hergerichtet, in dem die Ver⸗ 
unglückten behandelt wurden. Auch hieran ſei zu 
ſehen, daß man in ſolchen Fällen auch noch andere 
Maßnahmen als das direkte Verbot treffen kann. 
Da es der Wunſch der Thorner Bürgerſchaft zu ſein 
ſcheine, Stellung zu dem Polizeiverbot zu nehmen, 
habe der Bürgerverein die heutige Verſammlung 
anberaumt, und er bitte, ſich über die Sache aus⸗ 
zuſprechen. Herr Kaufmann Eduard Kittler: 
Der Bürgerverein habe ſich durch Einberufung 
dieſer Verſammlung den Dank der ganzen Stadt 
verdient. Über das Polizeiverbot herrſche in der 
Bürgerſchaft in der Tat große Aufregung, und ob 
es ſeinen Zweck erreiche, ſei zu bezweifeln. Denn 
durch das Verbot würden nicht nur große Maſſen 
gezwungen, dem Vergnügen, ſich am Strande zu 
tummeln, zu entſagen, ſondern man ſuche nun 
andere, ungeignete Orte auf, und das Baden an 
ſehr gefährlichen Stellen nehme entſchieden über⸗ 
hand. (Sehr richtig!) Das Verbot wurde unter 
dem Eindruck der Anfälle erlaſſen, weil man fürch⸗ 
tete, daß eine Maßnahme nötig ſei; aber die richtige 


daß dann Anfälle ausgeſchloſſen ſeien. Zur Auf⸗ 
ſicht könnte ein Beamter in Zivil auüfgeſtellt 
werden. Wer übrigens die Warnungen vor gefähr⸗ 
lichen Stellen unbeachtet ließe, der müſſe das Riſiko 
ſelber tragen. (Lebhafter Beifall.) Der Vor⸗ 
ſitzer bemerkt, daß die Verwendung von Polizei⸗ 
beamten in Zivil auch ſchon in der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung zur Sprache gebracht worden iſt, und 
zwar in Rückſicht auf die berwachung der Glacis zc, 
Das lichtſcheue Geſindel dort kann ſich vor dem 
uniformierten Beamten, der von weitem erkennbar 
iſt, leicht entfernen, nicht ſo gut aber vor dem Be⸗ 
amten in Zivil; und daher würde die Verwendung 
von Beamten in Zivil größeren Erfolg haben. 
Herr Werkmeiſter Sadowski führt aus, daß das 
Strandverbot für eine Menge von Leuten, die tags⸗ 
über in heißen Räumen gearbeitet haben und bisher 
abends mit Frauen und Kindern auf der Sandbank 
Erholung ſuchten, geradezu unverſtändlich ſei. Wenn 
einzelne Tollkühne beim Baden ertrinken, ſo kann 
man doch das der Allgemeinheit nicht entgelten 
laſſen. (Zuſtimmung.) übrigens könnte ſich die 
Stadtgemeinde, die doch für andere Zwecke viel 
Geld übrig hat und für den Holzhafen 1½ Millionen 
Mark anlegte, wohl auch ein Volksbad leiſten. Die 
Steuern ſind ja ohnehin ſchon hoch genug, da zahlen 
wir auch noch eine Mark mehr, um ein Volksbad 
zu bekommen. Auch die Koſten für eine Aufficht 
an der Sandbank könnten nicht von Erheblichkeit 
ſein. Die Stadtgemeinde könnte wohl für die 


Arbeiterbevölkerung und den Mittelſtand ſoviel 
übrig haben, daß ihnen die ſo notwendige Erholung 
möglich wäre. Nach Norderney könnten die Leute 
dieſe⸗ Standes nicht gehen. Herr Bartz findet das 


Verbot ebenfalls unverſtändlich. Kinder hätten die 
Frage an ihn gerichtet: „Kann man denn auf der 
Sandbank ertrinken?“ Auch er meine, daß der an⸗ 
ſtändige Bürger nicht darunter leiden könne, wenn 
andere durch eigenes Verſchulden ertrinken. Wenn 
die Polizei gegen gewiſſe Elemente einſchreiten 
würde, die durch ihr ſchamloſes Benehmen Ärgernis 
erregen, ſo würde ſie Zuſtimmung finden. Es finden 
ſich auf der Baſarkämpe junge Menſchen beiderlei 
Geſchlechts zuſammen, die ſich dort ſehr ungeniert 
benehmen. (Beifall.) Der Vorſitzer: Die 
Debatte ſcheine erſchöpft zu ſein. über die weitere 
Verfolgung der Angelegenheit habe nur Herr 
Kittler einen Vorſchlag gemacht, der ſich mit dem 
des Vorſtandes begegne: an die Polizeiverwaltung 
mit dem Geſuch heranzutreten, in Erwägung zu 
nehmen, ob der Verkehr nach der Sandbank nicht 
unter beſtimmten Schutzmaßnahmen wieder frei⸗ 
gegeben werden könne. Er frage, ob die Verſamm⸗ 
lung einen dahingehenden Beſchluß wünſche. Die 
Eingabe würde natürlich ſchon am nächſten Tage 
eingereicht werden. Herr Kaufmann Wendel er⸗ 
klärt ſich damit nur zumteil einverſtanden. Wenn 
man die Polizeiverwaltung lange erwägen laſſe, 
komme nichts heraus; man möge gleich präziſe 
Vorſchläge machen. Den unteren Teil der Sand⸗ 
bank könnte man unbedenklich freigeben, und die 
Einrichtung eines Freibades wäre hier erwünſcht. 
Für die Geſundheit ihrer Bürger könnte die Stadt 
Thorn wohl ſoviel übrig haben. Auch die Koſten 
für Abſteckung und eventuell für Anſtellung von 
zwei Fiſchern als Aufſichtsorgane könnten nicht un⸗ 
erſchwinglich ſein. Zudem handle es ſich nur mehr 
um ganz kurze Zeit, dann werde dem Baden und 
Strandleben ſowieſo ein Ende bereitet durch Ein⸗ 
tritt der kühleren Witterung. Redner bittet, in 
dieſem Sinne einen Antrag zu ſtellen. Herr Reſtau⸗ 
rateur Herzberg: Auf die Gefahr des Badens 
an der oberen Sandbank habe er ſchon vorher hin⸗ 


gewieſen; er habe ſogar beantragt, daß nur unter⸗ 


halb der Brücke gebadet werden dürfe. Im übrigen 
ſei eine Zeitungsnotiz, die über das Einbrechen des 
Laufſteges berichtete, übertrieben. Es heiße da, 
die Brücke ſei eingeſtürzt; dies könne einen falſchen 
Eindruck nach außen erwecken. Man könnte ſchließ⸗ 
lich meinen, es ſei eine ganze Brücke eingeſtürzt. 
(Zwiſchenruf: „Geländer!“) Das Geländer würde 
oft durch Soldaten demoliert, die es als Turngeräte 
benutzten und ſich allzu rückſichtslos dort bewegten. 
Herr Schloſſermeiſter Döhn ſpricht ſein lebhaftes 
Bedauern über den Erlaß des Polizeiverbotes aus. 
Mit einem Schreiben an den Magiſtrat würde man 
nur Zeit verlieren; er ſchlage vor, ſofort drei 
Herren zu einer Deputation zu wählen, die offiziell 
als Vertreter der Bürgerverſammlung beim 
Magiſtrat vorſtellig werden, damit in kürzeſter Friſt 
das Verbot aufgehoben wird. Er müſſe der Thorner 
Polizei überhaupt das Recht abſprechen, ein ſolches 
Verbot zu erlaſſen, da die Sandbank Eigentum der 
Stromverwaltung ſei. Außerdem hätten ſich die 
Unfälle garnicht auf Thorner Gebiet, ſondern auf 
Podgorzer Gebiet ereignet. Wozu brauche ſich die 
Thorner Polizei für eine andere Stadt aufzuregen? 
(Lebhafter Beifall.) Der Redner gibt ſchließlich 
der Hoffnung Ausdruck, daß das neue Stadt⸗ 
oberhaupt den gerechten Wünſchen der Bürgerſchaft 
in dieſem Punkte Rechnung tragen werde. Der 
Vorſitzer: Die Frage, ob die ſtädtiſche Polizei 
die Polizeigewalt auf der Sandbank ausüben könne, 
ſei ja ſchon berührt worden. Im übrigen mache es 
wohl nicht viel aus, ob die Anfälle ſich nicht auf 
Thorner, ſondern auf Podgorzer Terrain ereignet; 
denn es komme doch darauf an, daß die Ver⸗ 


unglückten bis auf einen ſämtlich Thorner ſind. B 


Herr Sadowski befürwortet ebenfalls die Ent⸗ 
ſendung einer Deputation, damit die Frage ſchleu⸗ 
nigſt gelöſt werde. Nach Jahren erſt könnte ſich 
wieder eine ſolche Gelegenheit zu einem Strand: 
leben bieten, darum ſolle die Sache tunlichſt be⸗ 
ſchleunigt werden. Dem neuen Herrn Erſten Bürger⸗ 
meiſter gehe der Ruf voraus, daß er für die Wünſche 
der Bürgerſchaft ein offenes Ohr habe, alſo werden 
ihre Wünſche nicht ungehört verhallen. Bezüglich 
der Polizeiaufſicht bemerkt Herr Döhn noch, daß 
man doch, wenn wirklich die ſtädtiſchen Polizei⸗ 
organe unabkömmlich wären, gegen Bezahlung von 
3,50 bis 4 Mark leicht einen Mann finden müßte, 
der die Aufſicht an der Sandbank übernimmt. 
übrigens hätten die Buhnen der Weichſel noch jedes 
Jahr ihre Opfer gefordert, denn ſelbſt der beſte 
Schwimmer könnte ſich aus dieſen gefährlichen 
Stellen nicht retten. Dort müßte die Polizei 
Warnungstafeln aufſtellen. Wer dann trotzdem 
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dort bade und ertrinke, dem ſei nicht zu helfen, 8 


der begehe eben Selbſtmord. (Beifall.) — Die Ver⸗ 
ſammlung beſchloß ſodann einſtimmig, durch eine 
Deputation den Chef der Polizeiverwaltung 
um Aufhebung des Polizeiverbots zu bitten. Zu 
Mitgliedern der Deputation wurden, gleichfalls ein⸗ 
ſtimmig, die Herren Chefredakteur Wartmann, 
Kaufmann Eduard Kittler und Werkmeiſter 
Sadowski gewählt. Um 410 Uhr erfolgte der 
Schluß der Verſammlung. 15 Herren traten dem 
Bürgerverein als neue Mitglieder bei. 


Die Deputation der Bürgerverſamm⸗ 
lung wurde heute Vormittag von dem Herrn 
Erſten Bürgermeiſter Dr. Haſſe em⸗ 
pfangen. Der Herr Erſter Bürgermeiſter ſprach 
ſein Bedauern aus, daß er ſich durch die ſchweren 
Unfälle zum Erlaß des Polizeiverbots genötigt ge⸗ 
ſehen habe. Leider ſei er auch nicht in der 
Lage, das Verbot wieder aufzuheben, 
denn die Polizei trage zu große Verantwortung, 
und mit den vorgeſchlagenen Schutzmaß⸗ 
nahmen, wie Aufſtellung von Warnungstafeln, 
Seilabſperrung und Beaufſichtigung durch Polizei⸗ 
beamte, ſei noch nicht die Garantie ge⸗ 
geben, daß ſich Anfälle durch Ertrinken nicht 
mehr ereignen. 


Briefkaſten. 


A. hier. Das Angeln in der Weichſel und den 
Kämpengewäſſern ift nicht frei, ſondern nur mit Ge⸗ 
nehmigung des Pächters, die einzuholen iſt, geſtattet. 
Der Prels für eine Erlaubniskarte, der mit dem 
Pächter zu vereinbaren iſt, dürfte 3 Mark nicht über⸗ 
ſteigen. 


Mannigfaltiges. 


(über eine 
ſtrophe) wird aus Hamburg gemeldet: 
In den Wandsbeker Hartſteinwerken von 
Wulff u. Stavlenow in Hinſchenfelde erfolgte 
Donnerstag vormittag eine Exploſion, bei der 
mehrere Perſonen getötet, andere verletzt 
wurden. Hierzu wird gemeldet: Die Explo⸗ 
ſion des 16 Meter langen Keſſels erfolgte 
mit ſolcher Gewalt, daß der Deckel des Keſſels 
unter Zerſtörung von Gebäudeteilen über die 
Straße hinwegflog und ein gegenüberliegen⸗ 
des Haus derart demolierte, daß es einzu⸗ 
ſtürzen droht. Einem vorüberfahrenden Rad⸗ 
fahrer wurde durch einen abgeſprungenen 
Eiſenteil der Kopf zerſchmettert. Unter den 
Trümmern der Werke wurden bis jetzt zwei 
Tote, vier Schwerverletzte und vier Leichtver⸗ 
letzte hervorgezogen. — Aus Hamburg wer⸗ 
dem „Lokalanz.“ noch folgende Einzelheiten 
berichtet: Es wird erzählt, das ein Maſchiniſt 
den Auftrag gab, mehr Dampf in den Härte⸗ 
keſſel einzulaſſen, damit die Härte ſchneller 
vor ſich gehe. Ob dieſes Gerücht ſich bewahr⸗ 
heitet, wird die durch die Gerichtkommiſſion 
eingeleitete Unterſuchung erſt ergeben. 
dem Härtekeſſel befanden ſſch 14 Loren mit 
je 900 Steinen, die gehärtet werden ſollten. 
Plötzlich erforgte ein mindeſtens eine Stunde 
weit hörbarer Knall. Der eine Keſſel flog in 
die Höhe, durchbohrte das ganze Gebäude 
und flog 120 Meter weit in das freie Feld. 
Der Deckel des Keſſels wurde abgeriſſen und 
flog in die entgegengeſetze Richtung, wo er 
auf die Straße fiel und einen wüſten Trüm⸗ 
merhaufen bildete. Zwei von den Loren 
flogen in das gegenüber gelegene Wohnhaus 
das ſie total vernichteten. Die Bewohner 
des Hauſes kamen mit dem Schrecken davon. 
Die geſamten Hartſteinwerke ſind bis auf den 
ſtehengebliebenen hohen Schornſtein total 
vernichtet. 


(Verſchüttet.) In einer Sandgrube 
bei Zeche Lothringen bei Bochum wurden 9 
ſpielende Kinder verſchüttet. Von dieſen 
konnten ſich vier ſelbſt und drei durch Nach⸗ 
hilfe von Nachbarn retten. Zwei ſind erſtickt. 
Die Kinder hatten ſich hier ein Loch ausge⸗ 
bohlt, in das fie beim Regen hineinſchlüpften. 
Beim Regen am Mittwoch Morgen ſtürzte 
das Loch zuſammen und begrub die Inſaſſen. 


(Bergmannslos.) Auf der Zeche 
„Schlegel und Eiſen“ bei Recklinghauſen 
ſtürzte ein etwa 17 Jahre alter Schlepper 
fünfzig Meter tief in den ſogenannten Stapel. 
Er wurde als Leiche geborgen. 


— . —— 


Humoriſtiſches. 


(Univerſität.) „Herr Profeſſor, was denken 
Sie eigentlich über die Bücher Ihres Kollegen Breit?“ 
— „Das erſte Buch war hundsſchlecht, das zweite iſt 
gut.“ — „Hat Breit Sie zitiert?“ — „Ja, im zweiten 

uch.“ 


(Er lauſchtes.) Geſtern erlauſchte ich das Urteil 
eines alten Münchners über die ſo ſtarke und lang⸗ 
andauernde Hitze. Er meinte kopfſchüttelnd: „Wanns 
amal a biſſl ſchön is, daas is ſcho ganz ſchön; aba jo 
ſchön, daas is ſcho nimma ſchön!“ 

(In den Schwarzen Bergen.) „Herr⸗ 
ſchaft! Hätte jetzt nicht der Ingenieur Richter in die 
Schwarzen Berge kommen können! Mit dem Löſegeld 
hätten wir anfangen können gegen die Türken!“ 


Uebermäßige Schweißbildung (Hyperhidroſis), 
beſonders an den Händen, Füßen, unter den Armen, der 
Büſte uſw., zeitigt nicht nur qualvolle Leiden, ſondern 
auch einen häßlichen Geruch und lebhaftes Jucken. Wo 
übermäßiger Schweiß nicht krankhaft — wie z. B. bei 
Lungenleiden —, ſondern ein reines Hautübel iſt, bringt 
der Gebrauch von „Zuckers Patent⸗Medizinal⸗Seife“ ſchnell 
Beſſerung, indem dieſe die übermäßige Feuchtigkeit bindet, 
die Haut kräftig desinfiziert und zur normalen Tätigkeit 
audi ö 
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a 20 Mi., 1 Mu 5 10 M. 
zu haben. 


Dombrowski, 


königlich preußiſcher Lotterie⸗Einnehmer, # N 


Thorn, Katharinenſtr. 4. 
Nebenbeſchäftigung re fc 
rer a. D., Mocker, Lindenſtr. 4 


Klagen, Fiege rand 
Geſuche u. Anträge jeder Art, 


bei Geſchäftsleuten auch im Abonnement, 
fertigt an A. Braunschwei 
Bureauvorſteher a. D., Thorn, Culmerke 
5 und Culmer Chauſſee 96 


Erfinder! 


Sie verdienen viel Geld und erhalten |} 
eine ſelbſtändige Exiſtenz mit einer guten 
Idee, wenn Sie ſich nur einzig und allein 
wenden an die e vorm. 


Bayer, Herbesthal A, Rhl. 


Nalamelbier 


aus beſtem Malz und Hopfen eingebraut, 


ein geſundes und erfriſchendes Getränk, 


beſonders Blutarmen zu empfehlen. 


‚ooterlhrä Filiale, 


— Telephon 101. 


Tulmeeſtraße 10 


Attergau Pietrichedorf 


bei Culmſee hat wieder 


ſprungfabige Eber 


und hochtragende 


Grillingsimien 


der groben, weißen Porkſhire⸗Raſſe abs 
auge ; 
Sn He erde ſteht unter Aufſicht des 


bakteriologiſchen Inſtituts der Land» 
wirtſchafts kammer. 


Roggen, 
Weizen, 
Gerſte 


H. Saflan; Thorn. 


Würfelkohlen, 
Nuß kohlen, 
Briketts, 
zerkleinert. Brennholz 


liefert jedes Quantum frei Haus 


M. Bartel, Maurermeiſter, 


Waldſte. 43, Telephon 136. 


für Einſchubdecken und Töpferarbeiten 
liefert fuhrenweiſe frei Bau und ab Lager 


M. Bartel, Maurernſtt., 


Waldſtr. 34, Telephon 136. 


Diipe. | Wallach 


braun, 7jährig, 1,73 m groß (Bandmaß), 


kerngeſund, ohne Untugenden, 
eritten, in jedem Kapalleriedienſt und 
agden gegangen, vorzüglicher Springer, 
iſt umzugshalber preiswert verkäuflich. 
Tierarzt Rüdiger, Schulitz, Tel. 22. 


Federwagen ſowie 
Arbeitswagen 


nach Auswahl hat billig abzugeben. 
Hose, Stewken. 


Aepfel, Bienen und 


Pflaumen 


Rogalla, Grünhof. 


Halbponh, 


Stute, 1,44, ſchwarz, Ajährig, 1 
fromm, ohne Fehler, weil überzählig, 
für 350 Mk. mit Geſchirr zu verkaufen. 

Angebote unter Nx. 89 an die Ge⸗ 


verkauft 


ſchäftsſtele der „Preſſe“. 


Iriſcher Kob⸗Wallach, 


g.jährig, braun, 1,69 m, geht gut vor 
dem Zuge und unter Dame, flottes Pferd, 
Preis 1400 Mark. 


Rapp⸗Wallach, 
Ee ien 4 weiße Füße, elegantes 
Exterieur, 1,70 m, 1 ſchnell und 
ausdauernd, Preis 1500 M 


Königl. Aae Birglau, 


Kreis T 
it Garten 
Kl. Grundftiick 1 Mocker zu 
verkaufen. Angebote unter L. 1 an die 
Geſchäftsſtelle der „Praſſe“ erbeten. 


komplett & 


Einmaliger Vortrag. 


‚13667 Gewinne i. Werte v. Mark 3103 Gewinne l. Werte v. Mark @ 


Konservatorium für Musik 
Eintritt jederzeit. 
nterricht in Slavier, Diolin:, Cello⸗ 
ſpiel, Orgel (Harmenium), Sologeſang, 
heorie. Honorar 7 Mk. für Kinder, 


8—12 Mk. für Erwachſene monatlich. 


Für neueintretende Schüler wird das 
Honorar vom Datum der erſten Unter⸗ 


Ileichtsſunde berechnet. Anmeldungen im 


findet statt 


am Montag den 7. August bis Mittwoch 
den 16. August. 


Derselbe umfasst sämtliche Abteilungen meiner reichsortierten vn 


Damen-Konfektion: | 


Kostüme, Kostümröcke, schwarze und farbige Paletots, Frauenmäntel, 
Staubmäntel, Blusen in Wolle, Seide und Baumwolle, 

fertige Kleider, Modellkleider, 

Morgenröcke, Matindes und Unterröcke. 


— Stücke aus vorhergehender Saison unter der Hälfte des Preises. — 
z „ sch farbig, glatt und 

Seidenstoffe: Az ati yet ana vonuster 

Wollene Kleider- und Blusenstoffe: 


hell und dunkelfarbig, einzelne Roben, 
Reste für Blusen, Röcke und Kinderkleider. 
Weiss und bedruckt, 


Waschstoffe: Baumwollmonsseline, Madapolams, Sat Sans er. 
Wollmousseline: Meter von 60 Pig. an. 


Gardinen: einzelne Fenster und Ha Teppiche, 
Tischdecken. 


Auf sämtliche, nicht im Ausverkauf befindliche Waren gebe ich während dieser Tage 


10% Rabatt. 
b. Fulda 


l, nan. 
Streng feste Preise, 


| 
ji 
8 


Keine Auswahlsendung. 


; 
— 


San: „ . 
2 Der Krieg im Himmel = — 


Nn Tragen die beguemsteuf 

im Gebrauch die billigsten. 
Alleinige Niederlage: 

J. Prylinski, 


Seglerstr. 30. 


Sonntag, abends 8 5 in Thorn⸗Mocker, Bergſtr. 
Eintritt frei. Jedermann iſt fred eingeladen. 


Nächste Ziehung schon 9. u. 10. August cr. 


Berliner Sehneidemühler € 
Sänglingsheimi- Automobil- und Pferde- 


stterie&aotterie: 


100000100000 
50000 15000 


Originallose 3 Mark. Loseà 50 Pf. 205.0 5. 


Hauptgew. 
Hauptgew. 


Echte Heideſchäſchen a. man be 


Kinderwagen, er 
(Porto und Liste 30 Pf. extra). (Porto und Liste 25 Pf. extra). Korbmöbel, Leiterwagen 
1 .. Kr u. 1 Berliner Los inkl. Porto und Gewinnlisten M. 8.50, HP Reiſekörbe, Induſtriekörbe zum Geſchenk für Kinder geeignet, ver]. 


unter 121 0 lebender Antunft a St. 
4 St. 32 Mk. Fleiſch ähnlich 
Jördens, Munſter, 
Lüneburger Heide. 


fauf von Fabrik. ? 
Julius Tretbar, Grimma 247. | 8,50 Mk., 
Gratispreisliſte kommt, wenn wie Reh. C. 
intereſſterender Artikel angegeben. 


(H. E. Kröger, Berlin W8, ee. 


Teleuramm -Adresse: Goldquelle, ET 


E 


Bureau Brückenſtraße 32, 2. 


Goldener Wwe, 


Thorn⸗Mocker. 


Heute, Sonnabend, 
von 8 Uhr ab: 


amllIENKTANZKIEN 


seden Sonntag, 
von 4 Uhr ab: 


Hierzu ladet freundlichſt ein 


Preuss. 


Br Für Speiſen 1990 Getränke iſt 
beſtens geſorgt. 


Leibitſch, 


an der ruſſiſchen Grenze, 


Restaurani hadat, 


a verehrten Ausflüglern bringe ich 


altrenommiertes Lokal 
mit ſchattigem Garten 


in empfehlende Erinnerung. 
Speiſen und Getränke 
hr in bekannter, guter Qualität. U 


Ausſchault von Königsberger Bier. 


Pnlipps- Ind Miedermühle, 


Den geehrten Ausflüglern, Vereinen 


u. ſ. w. empfehle mein in reizender Lage 
am Walde befindliches 


20 Minuten vom Bahnhof St 
Um freundlichen Zuſpeuch bittet 
Bartel, Gaſtwirt. 


\ Miͤſtkinſteumente und Saiten aller Art, 
eee liefert billigſt u. unter 
de abr aläsel & Mössner 
N De nentirihen Nr. 614, Kataloge frel. 
A werden in 1 5 e dem 


Haufe friſier 
See 9, Sf 1. 
Aa a. RT 


up Sımım. mit 0 ohne Niabſer⸗ 
benutzung per 15. d. Mis. oder 
1. September zu verm. Strobandſtr. 11, 3. 
Mete möbl. Zimmer, ſep. Eing., ſof. z. 
verm. Preis 18 Mk. Gerechkeſtr. 33. 
Me pe e part., nach vorn, mit 
„ ſof. z. verm. Jakobsſtr. 15. 
Gun. 10 Zimmer mit ſep Eingang 
zu vermieten. Araberſtraße 4, 2. 
Gut möbl. Vorderzim. von jof. zu ver⸗ 
mieten. Windſtr. 5, 2, r., Eing. Bäckerſtr. 
M. Zim. ſog. billig 3. v. Altſt. Markt 9, J. 
Gt. möbl. Vorder⸗ u. gr. Schlafz. m. a. o. 
Burſchengel. v. 1. 8. zu vermieten 
Gerberſtr. 18, zu erfr. Hof, pt., l. 


Verſetzungshalber 
Wohnung, 


4 Zimmer, Mädchen⸗ und Badezimmer, 

ſowie reichl. Nebengelaß, Gas u. elektr. 

N Waldſtraße 31 a, 2, per 
. 10. preiswert zu vermieten. 


Wohnungen, 


eine von 3 Zimmern, Balkon, mit 
behör, eine kleine Mocker, Lindenſtr. 

Zu erfragen 
e 


Wohnung, 


2, 3, 4 Zimmer, Küche, Balkon, Gas und 

Zubehör, aufs neueſte eingerichtet, ſofort 

zu vermieten Neubau Vergſtr. 22 24 
F. Jablonski. 


Wohnungen: 


3 | Mellienftr. 109, 5 Ae 
10 ditt et Gas, Vurſchengelaß, Pferde⸗ 


chlichem Zubehör, Balkon, Loggien, 
ſtall und Gartenland. 


Waloſtr. 40, A 905 
hör, Balkon, elekt. au und Gas. 


A Et., 4 Zimmer 
. Wal str. 49, ; mit dacht Zube 
hör, elekt. Licht und Gas. 5 2 

PN age, 
0 Kaſernenſtr. 37, 3 Zimmer, 
Küchenloggien und reichl. Zubehör vom 
1. Oktober 1911 zu vermieten. 


| Heinrich Lüttmann, G. m. b. H., 


Waldſtraße 49. 


Neubau Meilienft. 129, 


: mit Badeſtube, reichl. Zubehör, Balkon, 


Küchenloggia, Gartenland, elektr. Licht, 
Gas, eventl. Pferdeſtall u. Burfchengelaß, 

vom 1. 10. zu vermieten. a 
Heinrich Lüttmann, 

G. m. b. H., 

Waldſtraße 49. 
Anftändige junge Leute finden 2 

Gerechteſtraße 2, ö 


Nr. 182. 


Tätigkeit der preußiſchen Gewerbe: 
| gerichte. 

Am Ende des Jahres 1910 beſtanden in 
Preußen 587 Gewerbegerichte, darunter 321 
Innungsſchiedsgerichte und 10 aufgrund der 
Landesgeſetze zur Entſcheidung gewerblicher 
Streitigkeiten berufene, ſchon vor Einführung 
des Geſetzes vorhandene, ſtaatliche Gewerbe⸗ 
gerichte. Von der Geſamtzahl der Gewerbe⸗ 
gerichte — ohne die Innungsſchiedsgerichte, die 
im folgenden nicht mit einbegriffen ſind — be⸗ 
ſtanden nach der „Statiſt. Korr.“ Ende 1910 
5 in Oſtpreußen, 9 in Weſtpreußen, 1 im Stadt⸗ 
kreiſe Berlin, 34 in Brandenburg, 10 in Pom⸗ 
mern, 9 in Poſen, 37 in Schleſten, mithin in den 
öſtlichen Provinzen zuſammen 105 auf die weſt⸗ 
lichen Provinzen entfielen insgeſamt 161, und 
zwar 22 auf Sachſen, 14 auf Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, 21 auf Hannover, 36 auf Weſtfalen, 14 
auf Heſſen⸗Naſſau und 54 leinſchließlich der 10 
königlichen Gewerbegerichte) auf die Rhein⸗ 
provinz, während in Hohenzollern Gewerbe⸗ 
gerichte fehlen. 

Bei den gemäß der 88 1 und 2 errichteten 
251 Gewerbegerichten waren im Berichtsjahre 
(einſchließlich der aus den Vorjahren ſtammen⸗ 
den) 60 548 Rechtsſtreitigkeiten anhängig, da⸗ 
von 14 309 oder faſt ein Viertel allein in Fer⸗ 
lin, und zwar auf Klage der Arbeiter 57 479, 
auf Klage der Arbeitgeber 2863 und auf Klage 
zwiſchen Arbeitern desſelben Arbeitsgeber 206. 
Bei den 5 Berg⸗Gewerbegerichten waren von 
den Arbeitern 1312 und von den Unternehmern 
zwei Klagen anhängig. Bei den 10 ſtaatlichen 
Gewerbegerichten im Rheinlande waren von 
Arbeitern 12 127, von Arbeitgebern 991 und 
zwiſchen Arbeitern des gleichen Arbeitgebers 
11 Rechtsſtreitigkeiten anhängig. Im Durch⸗ 
ſchnitt entfielen demnach auf ein Gewerbe⸗ 
gericht der erſten Art 241 Rechtsſtreitigkeiten 
— die Söchſtzahl erreichte Berlin, während 
5 Gerichte überhaupt nicht in Tätigkeit traten 
—, auf ein Berg⸗Gewerbegericht 263 und auf 
ein königliches fünfmal ſo viel, nämlich 1313 
Streitigkeiten. 

Von der Geſamtzahl der Klagen wurden im 
Berichtsjahr erledigt durch Vergleich 29 659 — 
39,6 Prozent, durch Verzicht 2654 — „35 Pro⸗ 
zent, durch Anerkenntnis 938 = 1,3 Prozent, 
durch Verſäumnisurteil 8012 = 10,7 Prozent, 
durch andere Endurteile 12 258 = 16,3 Bro: 
zent, und auf ſonſtige Weiſe 18 607 = 24,8 Pro⸗ 
zent2863 oder 3,8 Prozent aller Streitigkeiten 
blieben im Jahre 1910 erledigt. 

Als Einigungsamt wurden die Ge⸗ 
werbegerichte in 123 Fällen angerufen, und 
zwar zweimal ſeitens der Arbeitgeber, 44 mal 
ſeitens der Arbeitnehmer und 77 mal von 
SD H H H p — — — ꝓ— nina] 


Mondſchein. 


Von Auguſta Grove. 
a (Nachdruck verboten.) 

Eines Abends im Sommer ſtand eine junge, 
ſchlanke Dame in Bozen auf dem Bahnſteig 
und ſchaute nach dem Zuge aus, der ſie über 
den Brenner nach München führen ſollte. Auf 
der Bank neben ihr hatte ſie einen kleinen 
Handkoffer untergebracht, an den ein Skizzen⸗ 
buch, ein Malkaſten und ein ungeheurer Son⸗ 
nenſchirm gebunden war. 

Sie ſah in ihrem grauen Reiſekleid und 
dem von einem weißen Schleier umwickelten 
großen, hellen Hut, ſehr anſprechend, ſo an⸗ 
ſprechend aus, daß der Stationsvorſteher ſich 
auf ihre Frage nach der Ankunftszeit des Zu⸗ 
ges nicht mit der geſchäftsmäßigen Antwort be⸗ 
gnügte, ſondern ſich erkundigte, ob das gnä⸗ 
dige Fräulein ſich längere Zeit in Bozen auf⸗ 
gehalten habe. 

. . Nein, nur zwei Stunden ... Das ſei 
bedauerlich, denn eine ſchönere und maleriſche 
Stadt .. dabei warf er einen Blick auf ihr 


Thorn, Sonnabend den 5. Auguſt I9M. 


Preſſe. 


(Drittes Blatt) 


beiden Teilen. Eine Vereinbarung kam zu⸗ 
ſtande in 40, ein Schiedsſpruch in 31, weder 
eine Vereinbarung noch ein Schiedsſpruch in 
6 Fällen. 0 


100 jähriges Jubiläum der Breslauer 
Aniverſität. 


(Vierter Tag.) 

Der heutige letzte Feſttag der Breslauer 
Univerfitätsjubelfeier begann um 10 Ahr Vor⸗ 
mittags mit einer Feier im Feſtzelt auf 
dem Palaisplaß, zu welcher wieder ſämtliche 
Feſtteilnehmer geladen waren und auch die Damen 
und die geſamte Studentenſchaft Zutritt hatten. 
Die ſtattliche Halle des Feſtzeltes, welche eigens 
für die Zwecke des Aniverſitätsjubiläums errichtet 
worden war, deckt eine Fläche von 4284 Qudrat⸗ 
meter. Sie war von der Firma Strohmeyer in 
Konſtanz am Bodenſee errichtet und mit einem 
Podium für 500 Sänger und Muſiker verſehen wor⸗ 
den. Ein ſchöner Proſpekt, der die Oſtfront des 
Breslauer Rathauſes darſtellt, ſchließt die Rück⸗ 
wand ab und eine geſchmackvolle Innendekoration 
von Fahnen und Blumen gibt der Halle einen an⸗ 
ſprechenden ſehr wirkungsvollen Schmuck. h 
„Wieder kündeten Fanfaren den Einzug des Lehr⸗ 
körpers an. Eingeleitet wurde die Feier durch das 
Krönungs⸗Anthem von Händel unter Leitung des 
ee Dr. Dohrn, der den Breslauer 
Orcheſterverein und die Singakademie dirigiert. 
Hierauf nahm das Wort Profeſſor Dr. Siebs zu 
der Feſtrede. Er führte aus: Eine edle und 
ſchöne Feier begehen wir heute. Sie gilt unſerer 
Alma mater Wratislawienſis, der Trägerin höchſter 
Kultur. Beſucht von einer ſtrebenden und lebens⸗ 
frohen Studentenſchaft, geſtützt vom Staate, ge⸗ 
liebt von dem Volke der engeren Heimat, geachtet 


von der wiſſenſchaftlichen Welt, fo ſteht fie da, um” | Ad 


ragt von dem Geiſteswehen einer hundertjährigen 
Geſchichte und ihr blanker Schild ſtrahlt auf uns 
herab den Ruhm ehrbarer Arbeit und treuen 
Suchens nach Wahrheit. Nach Wahrheit forſchen 
wir, indem wir an jede Erkenntnis eine neue 
Frage anknüpfen, in dem geheimnisvollen und 
unſtillbaren Drang, uns ſelbſt zu begreifen. Damit 
kommen wir dahin, zu fragen, was ſind wir. An 
der Löſung dieſer letzten Rätſelarbeiten in kühnem 
Streben über Raum und Zeit die Brücke der Ewig⸗ 
keit bauend, gemeinſam die ganze Wiſſenſchaft der 
Welt und ihre Organiſationen. Ihre Pflanz⸗ 
ſchulen ſind die Aniverſitäten, ſoweit ſie der 
Forſchung dienen. Vor Zeiten konnte man von 
einer Welt⸗Aniverſität reden. So war Paris im 
Mittelalter das Zentrum der Gelehrſamkeit. Dar⸗ 
über ſind wir hinaus. Ja, auch eine deutſche 
Zentral⸗Univerſität haben wir nicht. Mit Recht 
ſagte Schleiermacher im Jahre 1808, daß fie das 
größte Unglück wäre, das nach allem Vorangegan⸗ 
genen dem Deutſchen noch begegnen würde. Der 
Ruhm einer ſolchen Univerſität könnte wohl ein 
großer ſein, aber es würde ſich keine gleichmäßige 
und wohltuende Helle über alle Lande breiten, und 
es würden methodiſche Formen vorherrſchen. In 
ihrer Einſeitigkeit würde ſie der Entwicklung der 
Wiſſenſchaft gefährlich werden. Der Staat ſchenkt 
den Aniverſitäten vor allen anderen ſtaatlichen 
Einrichtungen ein Vertrauen, das ſchon oft den 
Neid menſchlicher Schwäche herausgefordert hat. 
Er dient ſich am beſten wenn er, um mit Wilhelm 
von Humboldt zu ſprechen, nur nicht hindert, wenn 
er Freiheit läßt, den Lehrenden nicht nur, ſondern 
auch den Lernenden. Der Reichtum, der durch dieſe 


Das lebhafte Geſicht der Dame klärte ſich 
auf. Daran hatte ſie nicht gedacht. Dieſen Ge⸗ 
nuß würde ſie ſich natürlich nicht entgehen 
laſſen. Dafür konnte ſie morgen am Tage in 
München ausſchlafen. 

In dieſem Augenblick fuhr der Zug in den 
Bahnhof ein. Der Vorſteher nahm galant 
ihren Handkoffer und trat damit an ein Kupee 
1. Klaſſe. 

„Ach nein,“ rief ſie lächelnd aus, „ſo weit 
habe ich es noch nicht gebracht. Ich bin erſt 
Anfängerin in meiner Kunſt und fahre natür⸗ 
lich 3. Klaſſe.“ 5 

Er lächelte verſtändnisvoll, öffnete die 
Türe, reichte ihr das Gepäck hinein und 
wünſchte dem gnädigen Fräulein eine gute 
Reiſe. N 

Im Zuge waren nur wenige Paſſagiere. 
Hinten im letzten Abteil hörte ſie einen luſti⸗ 
gen Geſang. Es waren wohl die Studenten, 
die ſie vorher auf dem Bahnſteig bemerkt 
hatte. Sonſt war ſie ganz allein. Die Ruhe 
tat ihr wohl. Sie hatte einen ſchweren Tag 


Gepäck.. gäbe es im weiten Umkreiſe nicht. hinter ſich. Die Reife von Venedig in der 


Sie glaubte es gern, hätte auch das We⸗ 
nige bewundert, was ſie geſehen hätte. In⸗ 
deſſen hätte ihr Reiſeplan es ihr nicht geſtat⸗ 
tet, ſich länger aufzuhalten. Am meiſten be⸗ 
dauerte ſie aber, daß ſie den Brennerpaß im 
Dunkeln paſſieren würde. Sie hätte Bozen 
ſchon um die Mittagszeit erreichen wollen, 
leider aber Verſpätung gehabt. Jetzt bliebe 
ihr nichts übrig, als die prachtvolle Strecke 
über den Brenner zu durchſchlafen. Das wär 
des Argerlichſte, das ſie auf der ganzen Reiſe 
erlebt hätte. i 

„Aber mein gnädiges Fräulein, Sie haben 
ja heute ein ganz beſonderes Glück,“ rief der 
Beamte eifrig zus. „Wir haben dieſe Nacht 
Vollmond, und nie iſt der Weg über den Paß 
entzückender als beim Mondſchein.“ 


großen Hitze und mit den vielen Menſchen war 
recht ermüdend geweſen. 

Der Zug hatte ſich inzwiſchen in Bewegung 
geſetzt und kroch jetzt langſam den ſteilen Berg⸗ 
pfad empor. Der Geſang hörte allmählich auf, 
nur im Nebenkuppee ſchnarchte jemand. Bri⸗ 
gitte von Holten hatte aber keine Luſt zum 
Schlafen. Sie ſtand auf, nahm den Hut ab, 
band den weißen Schleier loſe um ihr ſchwarzes 
Haar, trat auf den Seitengang hinaus und 
ließ ein Fenſter nieder. 

Einen Augenblick ſpäter öffnete ſich die 
Tür des letzten Kupees, und ein junger Herr 
trat heraus. Auch er ließ ein Fenſter nieder, 
zog die Ahr heraus und ſah nach der Zeit. 
Dann wandte er ſich plötzlich an ſie und ſagte: 
„Das gnädige Fräulein wollen wohl auch die 


Lehrfreiheit in das Land ſtrömt, kommt wieder der 
geſamten Kultur und dem körperlichen Wohl des 
Volkes zugute und ſchützt die Wehrkraft des 
Staates. So konnte und kann die Wiſſenſchaft und 
ihre Verkörperung im eigentlichſten Sinne dem 
Staate reichlich die Verluſte erjegen, die ihm die 
Waffen ſchlugen und ein Ausfluß hoher Staats⸗ 
weisheit war vor 100 Jahren das Wort des königl. 
Gründers unſerer Univerſität vom Erſatz verlorener 
phyſiſcher Kräfte durch geistige. Auch unſere 
ihre it Hochſchule hat in ſolchem Sinne ſehr wohl 
ihre Pflicht erfüllt. Das bezeugt ihr in Liebe der 
Dank der engeren Heimat, der ſie viele ihrer Beſten 
für das Leben geſtählt hat. Mit der Provinz 
Schleſien und der Stadt Breslau iſt die Univerſität 
durch ihre Schickſale und Hoffnungen innig ver⸗ 
bunden, aus ſchleſiſchem Boden hat ſie ein gut Teil 
ihrer Kraft gezogen, um die Söhne des Landes zu 
nähren und zu löſen. Und wollen wir, wie es an 
Ehrentagen Brauch iſt, heute unſerer Alma mater 
gedenken, ſo gilt unſer Wort vor allem ihrer 
Heimat und der Zeit, in der ſie erwachſen iſt, dann 
aber auch ihrer Entwicklung und den Zielen, denen 
wir nachſtreben. Nicht überall iſt das Land öſtlich 
der Elbe in gutem Rufe, ſei es, weil es wegen 
ſeiner Lage im Oſten dem übrigen Deutſchland 
wenig bekannt iſt, oder weil die Bevölkerung nicht 
ſo rein deutſch iſt wie ſonſt. Der Schleſier em⸗ 
pfindet dieſe übertriebene Mißſchätzung mit Un⸗ 
mut, denn eine ruhmvolle politiſche und Geiſtes⸗ 
geſchichte redet zu uns von dieſem Lande. Mit 
Stolz dürfen wir ſagen, nur deutſche Arbeit hat 
dieſes einſt ſlawiſche Land in 600 Jahren auf ſeine 
Höhe gebracht und daß in all dieſer Zeit der Sinn 
der Schleſier ſelbſt in den ſchwerſten Tagen des 
Vaterlandes deutſch geweſen iſt, ebenſo wie die 
Blüte der Kultur, der Kunſt und der Wiſſenſchaft. 
Das aber iſt verheißungsvoll für die Aufgaben der 
Zukunft. Es iſt auch lehrreich für die Bedeutung der 
Vergangenheit. Denn von deutſcher Stammesrein⸗ 
heit iſt in Schleſien nicht zu reden. Vom höchſten 
el bis zur niedrigſten Mütte iſt die Vermiſchung 
mit den angeſeſſenen Slawen außerordentlich ſtark 
geweſen. Das zeigt ſich äußerlich in den Orts⸗ und 
Perſonennamen. Doch auch der Volkscharakter lehrt 
es, der den rein deutſchen Stämmen das gemüt⸗ 
reiche und gutmütige, dem Slawen das höfliche, 
heitere, die Liebe zur Poeſie und Muſik verdankt. 
Rein deutſch aber ſind in den meiſten Gebieten 
die Volksüberliederungen: Lied, Brauch und Sage, 
und vor allem die Sprache, die Mundart, die der 
Schleſier, trotzdem ſie ſein deutſcheſtes Gut iſt, leider 
oft mißachtet. Ein echt deutſches Kleinod iſt auch 
das Volkslied, imgrunde ja eine Gabe hoher Kunſt, 
wie ſie von ſchleſiſchen Dichtern ſeit frühen Tagen 
geübt wird. Von Schleſien im beſonderen gilt das 
0 5 mit dem der Dichter Brentano Deutſchland 
rühmte: N 


Weißt Du zu wehren Dich und auch zu nähren, 
So weißt Du herrlicher doch noch zu lehren. 
In Deinem Kreiſe ſtehn verbündet, 

Die hohen Schulen feſtgegründet, 

And heben hoch ihr Haupt in hohen Ehren. 
Fleiß führt Deutſchland, wen es nähret, 

Treu iſt Deutſchland wo es währet, 

Groß iſt Deutſchland, wo es lehret, 

Pflug und Schwert und Buch es ehret. 


In Schleſien und Breslau iſt namentlich im 17. 
Jahrhundert die Kunſt oft durch das Gelehrtentum 
vergewaltigt worden. Bezeichnend iſt es. daß man 
von ſchleſiſchen Dichterſchulen redet. Aber ſchon 
1426 und denn ſpäter um 1500 herum hat man hier 
an die Gründung einer Aniverſität gedacht. Der 
Redner geht weiter auf die Bildungsbeſtrebungen 
der verfloſſenen Zeit ein, um dann auf die 
— . —— f —— 
Nacht durchwachen, um die Berglandſchaft im 
Mondſchein zu genießen?“ 

In ſeiner Stimme, in der ganzen natür⸗ 
lichen Art der Anrede, in ſeinem friſchen, klu⸗ 
gen Geſicht lag etwas, das ſie gleich für ihn 
einnahm; und ſie antwortete munter: 

„Wer könnte jetzt wohl ſchlafen und ſich 
einen ſolchen Genuß entgehen laſſen! Es 
muß ja herrlich ſein. Ich kenne die Gegend 
noch garnicht.“ 

„Ich fahre hier heute zum zwanzigſten male“, 
entgegnete er, „indeſſen habe ich auch noch 
nicht das Glück gehabt, den Brenner in 
Mondſcheinbeleuchtung zu genießen. Deshalb 
werde ich Ihnen, wenn Sie es geſtatten, beim 
Wachen Geſellſchaft leiſten.“ 

Eine Viertelſtunde ſpäter wußte er, daß ſie 
aus dem Norden ſtamme, daß ſie ſich als Ma⸗ 
lerin ſtudienhalber in Italien aufgehalten 
habe und ſich jetzt auf der Heimreiſe befinde. 
Und ſie erfuhr, daß er gegenwärtig in Inns⸗ 
bruck lebe, Philoſophie ſtudiert habe, und dem⸗ 
nächſt den Doktor machen wolle. Dann kam 
ein gemeinſamer Lobgeſang auf das ent⸗ 
zückende Land dort unten im Süden, das ſie 
erſt heute morgen verlaſſen hatte. And ſchließ⸗ 
lich führte er ſie von der einen zur anderen 
Seite des Wagens, erklärte ihr die vielen 
Schönheiten, die ſie unterwegs trafen, und 
machte ſie auf die ungeheuren Schwierigkeiten 
aufmerkſam, die ſich beim Bau dieſer groß⸗ 
artigen Bahn der Ingenieurkunſt in den Weg 
geſtellt hatten. Und während ſie ſich ſo über 
Menſchen und menſchliche Arbeit unterhielten, 
war es, als zöge ihre Unterhaltung engere und 
engere Ringe, und ſchließlich ſprachen ſie von 
ſich ſelbſt, ihrer Tätigkeit, ihren Büchern und 
Studien, von Kunſt und Geſchichte. 

Dabei entdeckten ſie zu ihrer Freude, daß 
ſie viele gemeinſame Bekannte und Intereſſen 
hatten, die ſie einander näher brachten. Und 


ſich tatkräftig beteiligte. Dieſe akademiſche 


für Lehrer als Pflicht das unbeſchränkte 


In hoc signo vincemus. 


Licentiat hon. 


biſchöfli 
rat Profeſſor von Paſtor⸗ Innsbruck, Geheimer 
Juſtizrat Dr. Porſch⸗ Breslau, Vizepräſident des 
preußiſchen Abgeordnetenhauſes. 
riſtiſchen Fakultät wurden promoviert: der Kultus⸗ 


855 ilberg, 
Heidelberg, 


Gründungszeit der Univerſität u ſprechen zu 
kommen, als die Jugend an dem Befreiun reihe 
reihei 
it ein Abglanz altehrwürdigen Rechts und Sitte. 
eſchadet hat ſie nie, vergeſſen wird IE ſobald ein 
roßes Ziel winkt und unjer Volk ſich zur Wehr 
(en muß. Dann wird die Jugend ihren alten 
ert bewähren, im Sinne des großen Bismarck 
der nie das Fürchten gelernt hat. So ergibt ſich 
ech 
nach Wahrheit und begeiſternde klare Lehre, die 
die treibende Kraft iſt für Wiſſenſchaft und Kunſt. 
Ihr meine Freunde die 
Blüte der Jugend, die Hoffnung des Volkes, ſchützt 
die heiligſten Güter mit ſtarkem Arme, dem 
Schwerte des Geiſtes. Nach abermals 100 Jahren 
ſtrahlte ſie im Lichte der Geiſtesfreiheit und in alter 
Schönheit, unſere treue Alma mater. 

Auf die Feſtrede folgte wieder ein muſikaliſcher 
Vortrag und zwar: „Sanctus und Hoſianna“ aus 
der H⸗Moll⸗Meſſe von Bach, worauf die Dekane 
der einzelnen Fakultäten die Ehrenpromo⸗ 
tionen vornahmen. Die Nennung einzelner 
Namen erregte bei der Studentenſchaft lebhafte 
Beifallskundgebungen. Es wurden promoviert: 
Von der evangeliſch⸗theologiſchen Fakultät: Ernſt 


5 etran, Paſtor und Vorſteher der evangeliſchen 


iakoniſſenanſtalt zu Frankenſtein in Schleſien, zum 
causa. Zu Ehrendoktoren der 
Theologie Hermann von Chappuis, Miniſterial⸗ 
direktor im Kultus miniſterium, Juffidraz 1 

0 urkitt, 


Otto von Gierke ⸗ Berlin S 


Profeſſor der Theologie an der engliſchen Univer⸗ 
ſität Cambridge, Benjamin Baſer, Profeſſor der 


Theologie an der Aniverſität zu New Haven; von 


der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät: Monſ. Gio⸗ 


vanni Mercatti, Skriptor der vatikaniſchen Biblio⸗ 
thek in Rom, Joſef Knaben bauer, Prieſter der 
erh Jeſu in Valkenberg in Holland, fürſt“ 

r Delegat Kleineidam - Berlin, Hof- 


on der ju⸗ 
miniſter von Trott zu Solz, Wirklicher Ge⸗ 


heimer Oberregierungsrat und Miniſterialdirektor 
im Kultusminiſterium von Bremen, Nikolaus 


Murry Buttler, Präſident der Columbta⸗ 


Univerjität in Newyork, Geheimer Oberjuſtizrat 
und ne Ladenburg-Berlin, Ober⸗ 
bürgermeiſter 


ertel⸗Liegnitz, Kammergerichts⸗ 
rat Georg Güthe⸗Berlin, Juſtizrat und Rechts⸗ 
anwalt beim Oberlandesgericht Breslau Adolf 
Kardinal Kopp, Konſiſtorialrat 
eeberg⸗Berlin, Kirchenrat Prof. Troeltſch⸗ 
Geheimer Regierungsrat Profeſſor 
Conrad⸗ Halle, Geheimer Regierungsrat Prof. 
der klaſſiſchen Philologie Wiſſowa⸗Halle, der 


Präſident der bayeriſchen Akademie der Wi 


en⸗ 
ſchaften, Karl Theodor von Heigel⸗ in hen 
Profeſſor Alois Schulte⸗Bonn, der Sekretär der 
Oberlauſitzer Dog der Wiſſenſchaften, 
Richard Jocht - Görlitz. Die philoſophiſche 
Fakultät promovierte Profeſſor Berberich⸗ 
Berlin Geheimrat Ehrlich, der in letzter Stunde 
verhindert war, der Feier beizuwohnen, Karl W. 
Elliot, Präſident der Harvard⸗Univerſität 
Theodor H. Engelbrecht⸗Obendeich bei Glü 
0 5 A. H. Franke, Miſſionar in Tibet, Prof. 
aul F. Girard⸗Paris, Profeſſor der Theologie 
Junker ⸗Gießen, Profeſſor Heider⸗ Münden, 
Verlagsbuchhändler Ernſt Hirth⸗Leipzig, Prof. 
Jungnütz⸗Breslau, der bekannte Schöpfer des 
Hamburger Bismarckdenkmals Bildhauer Le⸗ 
derer⸗Charlottenburg, Profeſſor Dr. jur. Lenel⸗ 
Freiburg, Profeſſor E. A. Min chin⸗ Münden, 


SDS 
während der Zug immer höher und höher ſtieg, 


war der Mond in voller Pracht herausgekom⸗ 
men. Er warf ſeinen zitternden Silberglanz 
über ſchäumende Waſſerfälle und reißende Ge⸗ 
birgsſtröme. Die Tannen vor ihnen wurden 
dunkler als die Nacht ſelbſt im Schlagſchatten, 
aber die Buchen leuchteten in dem klaren Licht 
des Mondes hellgrün. Und es wurde kälter 
und kälter. Sie hüllten ſich in ihre Schals 
und ſahen ganz verfroren aus, als der Schaff⸗ 
ner an ſie herantrat und ſie darauf aufmerk⸗ 


ſam machte, daß ſie jetzt den höchſten Punkt er⸗ 


reicht hätten. 

Dann ging die Fahrt bergab, an ſchnee⸗ 
bedeckten Abhängen und luſtig ſprudelnden 
Bächen entlang, die im Mondlicht wie Silber 
glitzerten. 

„Kommen Sie,“ ſagte er plötzlich, „jetzt 
ſollen Sie die Ausſicht ganz genießen. Hier 
haben wir keine weiteren Tunnels.“ 

An dem einen Ende des langen Wagens 
führte eine Treppe zum Dach hinauf. Er ging 
voran und reichte ihr die Hand, und ſie ſtanden 
beide mit den Köpfen in freier Luft, die Land⸗ 
ſchaft unter ſich ausgebreitet, da. Vor Freude 
hätte ſie laut aufjauchzen können. Nie hätte 
ſie geglaubt, daß die Welt ſo ſchön ſei. Es war 
ihr, als ſei ſie allem Alltäglichen, allem Ir⸗ 
diſchen entrückt! Das Ganze erſchien ihr wie 
ein Märchen ohne Anfang und Ende. Dabei 
mußte fie ſich an ſeiner Schulter halten, da 
der Wagen ſtark hin und her ſchwankte. 

Der Vollmond ſtand jetzt gerade über ihren 
Köpfen. Sie konnte es nicht unterlaſſen, in 
ihres Begleiters kluges, hübſches Geſicht zu 
ſchauen, das ſie ſo unmittelbar vor ſich hatte. 
Sie ſchwiegen beide, als ſeien die Worte zwi⸗ 
ſchen ihnen überflüſſig. Die Stille drückt ſie 
aber nicht. Sie war nur wie eine Fortſetzung 
ihrer Rede, einer Rede, die von Herzen kam 
und zu Herzen ging ... und unter ſeinem 
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ſchulten Nachwuchſes und eine ausgedehntere Wahr⸗ 
nehmung der ſtaats bürgerlichen Rechte auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens bezeichnete, Der 


ernſt wurden, forſchten in ihr. 


leuchteten Tauſende von Flammen. 


ſie legte die ihrige in die ſeine. 


Profeſſax Ernſt Freiherr von Plener⸗ Wien. 
Oberpräſidialrat Max Schimmelpfennig⸗ 
Breslau, Bürgermeiſter Trentin⸗Breslau, Prof. 
Haupt⸗ Hamburg, Dr. jur. Graf Pork von 
Wartenberg⸗Kleinöls. Von Seiten der medi⸗ 
ziniſchen Fakultät wurden zu Ehrendoktoren er⸗ 
nannt: an erſter Stelle der bekannte Dichter Geh. 
Justizrat Profeſſor Dr. Felix Dahn, Ober⸗ 
dräſident der Provinz 8 Exzellenz von 
Günther, Geheimer berregierungsrat im 
nm Eliter, Oberbürgermeiſter 
Bender- Breslau, Geheimer Kommerzienrat Dr. 
Ed. Simon=-Berlin, Se. kaiſerliche Hoheit Prinz 
Alexander Petrowitſch von Oldenburg 
St. Petersburg, Profeſſor Starling vom Colleg 
in London, Profeſſor Charles Liehet⸗Paris, 
Miniſter des Innern von Dall witz, Geheimer 
Oberfinanzrat Dr. Dulheuer⸗Berlin, Profeſſor 
der Pathologie an der Harvard-Univerjität in 
Boſt on Dr. Smith. 

Nach den Promotionen wurde der 150. Pſalm 
von Anton Bruckner unter Leitung des Profeſſors 
Hinkeldey geſungen, womit der feierliche Akt ſein 
Ende erreicht hatte. 

Am Nachmittag fand die Fortſetzung der Feier 
des deutſch⸗akademiſchen Olympia in Grüneiche 
tatt. Für den Abend iſt großer Kommers im 
Feſtzelte auf dem Palaisplatze vorgeſehen. Die 
Umgebung der Aniverſität und die Hauptſtraßen 
durchzieht noch immer eine feſtlich geſtimmte 
Menge, zu der die akademiſchen Muſenſöhne, teil⸗ 
weiſe in feuchtfideler Stimmung, ein großes Kon⸗ 
tingent ſtellen. Trotz der großen Hitze hat man 
bisher nicht gehört, daß Unfälle, die mit dem Feſt 
in Zuſammenhang ſtehen, vorgekommen ſind. Den 
Abſchluß der geſamten Feierlichkeiten werden Aus⸗ 
flüge bilden, die in den kommenden Tagen nach 
den ſchleſiſchen Bergen geplant ſind. 

Die deutſch⸗akademiſche Olympia wurde 
Donnerstag Nachmittag in Anweſenheit des 
Prinzen und der Prinzeſſin Friedrich Wilhelm, 
des Erbprinzen und der Erbprinzeſſin von Sachſen⸗ 
Meiningen, des Kultusminiſter von Trott zu Solz 
und des Oberpräſidenten v. Günther beſchloſſen 
Kaiſerkränze erhielten im Sechskampf Dr. 
Hermann Kuhr vom A. A. T.⸗Leipzig, im Fünf⸗ 
kampf Rechtsanwalt Bremer vom A. T. V.⸗Göttin⸗ 
gen, im ſportlichen Dreikampf Loos Allemania⸗ 
Darmſtadt, im Bruſtſchwimmen W. Binner⸗Bres⸗ 
Eu u Laun⸗Tennis⸗Herreneinzelſpiel Silberſtein⸗ 

res lau. 
———— — . SEE TERRASSE 


26. deutſcher Korbmachertag. 


Magdeburg, 1. Auguſt. 


Unter zahlreicher Beteiligung aus allen Teilen A 


Deutſchlands nahm hier der 26. deutſche Korb⸗ 
machertag unter dem Vorſitz des Vorſtandes des 
Bundes deutſcher Korbmacherinnungen Berg 
mann⸗Berlin ſeinen Anfang. Anweſend waren 
Stadtrat Schatz als Vertreter des Magiſtrats, der 
Vorſitzer der Handwerkskammer Thierkopf, 
Reichstagsabgeordneter Kobelt ſowie der 
Innungsobermeiſter Krieg. Der Vorſitzer ſchloß 
ſeine begrüßenden Worte mit einem Hoch auf den 
Kaiſer. Stadtrat Schatz hieß die Tagung namens 
der Stadt willkommen, worauf Reichstagsabgeord⸗ 
neter Kobelt, der in längeren Ausführungen auf 
die wenig 2 575 Lage des Handwerks hinwies und 
als Hilfsmitte zur Erzielung einer Beſſerung Fort⸗ 
ſchreiten mit der Zeit, Anſpannung an die neuen 
techniſchen Hilfsmittel, Heranbildung eines ge⸗ 


Vertreter der Handwerkskammer hob 


hervor, daß der Handwerker vorwärts ſchreiten und 


die Intereſſen des Geſamthandwerks im Auge haben 
müſſe. Hierauf wurde in die Beratung der Tages⸗ 
ordnung eingetreten und zunächſt der G eſchäf ts⸗ 
bericht verleſen. Derſelbe betont, daß der Vor⸗ 
ſtand auch im Berichtsjahre bemüht geweſen ſei, 
die dem Korbmacher ewerbe noch anhaftenden 
Mängel und die Schädigungen des Gewerbes zu 
beſeitigen oder doch zu mindern. Der Erfolg fei 
allerdings bis jetzt noch kein beſonders großer ge⸗ 
weſen. Eine längere Debatte entſpann ſich über 
die Frage der Aufhebung des § 100 q GO. Schließ⸗ 
Ti wurde einſtimmig beſchloſſen, für die Auf⸗ 
hebung dieſes Paragraphen einzutreten. — Wie 
der Vorſitzer Bergmann konſtatierte, kann das 
Korbmachergewerbe mit den in der Frage der 
Aufhebung der Gefängnisarbeit er⸗ 
zielten Erfolge zufrieden ſein wenn auch, 


Blick, der immer in ihrem ruhte, begann ſie 
unruhig zu werden. Kam er ihr nicht allzu 


nahe, kam er nicht hinter ihre innerſten Ge⸗ 


danken, drang er nicht ganz tief in ihre Seele 
ein? oder war es nur der Mondſchein, 
der ſie beide in ſeinen Zauberkreis gezogen 
hatte? Sie zog plötzlich die Hand zurück, die 
ſie zur Stütze auf ſeine Schulter gelegt hatte. 


Aber ſchon im nächſten Augenblick war ſie 


wieder auf ihrem alten Platz. Denn der 
Wagen, der ſich gerade in einer Kurve befand, 
ſchwankte wieder bedenklich. Doch was 
mochte das nur ſein? Vorn ſtrahlten und 
Es war 


das Lichtmeer einer großen Stadt. 
„Innsbruck?“ fragte ſie erſchrocken und 


brach damit das Schweigen. — Er fuhr aus 


ſeinen Gedanken auf. 

„Iſt es möglich? Sind wir ſchon ſo weit! 
Damit bin ich am Ziel.“ 5 

Sie ſtieg vor ihm die Treppe hinab, und er 


holte ſchnell ſeinen Koffer. 


„Aber Ihre Kommilitonen. 
fie geweckt?“ 

„Dazu iſt Zeit genug, wenn der Zug hält. 
Bis dahin bleiben uns noch 5 Minuten, um 
Abſchied zu nehmen.“ a 

„Adieu!“ — Er reichte ihr die Hand, und 
Er hielt ſie 
feſt, und ſeine dunklen Augen, die plötzlich ſo 
8 Dann hob er 
ihre Hand und küßte ſie. Sie errötete und ihr 
Herz fing an zu klopfen. Sie verſuchte es, ihm 
ſanft ihre Hand zu entziehen, er hielt ſie 
aber feſt. 

„Nie“, ſagte er ſchnell und warm, „hat der 
Mond wie dieſe Nacht im Gebirge geſchienen.“ 

Im ſelben Augenblick wurde in ihrer näch⸗ 
ſten Näbe eine Kuveetür aufgeriſſen, und vier 


Haben Sie 


Das Kurhaus von Pyrmont 


iſt einem Brande zum Opfer gefallen. Der 
ſtattliche Renaiſſance⸗Bau, die ſchönſte archi⸗ 
tektoniſche Zierde des beliebten Kurortes, wurde 
vor 6 Jahren von dem regierenden Fürſten 
von Waldeck⸗Pyrmont erbaut. Es enthält ein 
großes Hotel, ferner prächtige Säle und Ter⸗ 
raſſen, vor allem aber die ſchönſten und ele⸗ 
ganteſten Baderäume Deutſchlands. Der 
Brand entſtand durch die Exploſion von Feuer⸗ 
werkskörpern. Die Bewohner des Kurhotels 


bemerkten den Brand rechtzeitig und konnten 
ſich ungefährdet entfernen, die raſch herbei⸗ 
geeilte Feuerwehr konnte aber das zunächſt ge⸗ 
fährdete Obergeſchoß des Kurhauſes mit ſeinen 
ſchönen Moorbadzellen nicht vor der Zerſtörung 
retten. Das Kurhotel iſt vollſtändig nieder⸗ 
gebrannt. In dieſem Hotel pflegte ſonſt all⸗ 
ſommerlich die Königin⸗Witwe von Holland. 
eine geborene Prinzeſſin zu Waldeck, zu 
wohnen. 
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wie von anderer Seite betont wurde, in dieſer 
Richtung noch viel getan werden müſſe. Der Vor⸗ 
ſitzer der Handwerkskammer Thierkopf regte 
an, alle diesbezüglichen Wahrnehmungen und Be⸗ 
ſchwerden dem Handwerks⸗ und Gewerbekammertag 
zu unterbreiten. Reichstagsabgeordneter Kobelt 
erklärte ſich zur Mitarbeit bereit, betonte aber 
ſeine Anſicht, daß die Gefängnisarbeit wohl nicht 
gen entbehrt werden könne. Nachdem zu dem 
hema noch mehrere Redner geſprochen 
hatten, wurde beſchloſſen, den Vorſtand zu beauf⸗ 
tragen, geeignetes Material zu einer Eingabe an 
die geſetzgebenden Körperſchaften zu ſammeln. — 
uch über das Verbot des Haulier- 
handels entſpann ſich eine ausgedehnte Dis⸗ 
kuſſion. Obermeiſter Bauer⸗Liegnitz regte die 
Einführung der Bedürfnisfrage an, Thiemann⸗ 
Breslau ſchlug eine genaue Prüfung der Wander⸗ 
gewerbeſcheine und Beſchränkung derſelben auf eine 
einzige Perſon vor, während Thierkopf die 


Notwendigkeit des Hauſierhandels für Großſtädte | d 


überhaupt als nicht gegeben erachtete. Der Vor⸗ 
ſtand wurde beauftragt, für die Einführung der 
Bedürfnisfrage und die Einſchränkung der Wander⸗ 
gewerbeſcheine einzutreten. über das Su b⸗ 
miſſionsweſen verbreitete ſich der Verbands⸗ 
ſyndikus Deubel, der die verſchiedenen neueren 
Beſtrebungen nach dieſer Richtung erläuterte und zu 
einigem Vorgehen ermahnte. — Hinſichtlich der 
Lieferung von Geſchoßkörben durch 
Großfirmen wurde von verſchiedenen Seiten 


die Gründung von Genoſſenſchaften an⸗ 


geregt, von anderer Seite allerdings auch die Be⸗ 


fürchtung ausgeſprochen, daß ſich die Genoſſen⸗ 


ſchaften zu einer Schlinge für das Korbmacherhand⸗ 
werk auswachſen könnten. Die Verſammlung 
einigte ih ſodann dahin, an das Kriegsminiſterium 
dasErſuchen zu richten, daß bei der Vergebung von Ge⸗ 
ſchoßkörben nach wie vor die Bundesinnungen 
ni die Kleinmeiſter berüdjihtigt werden 
1 90 Hierauf wurden die Verhandlungen ver⸗ 
agt. 


9 3. Auguſt. 

In den Schlußverhandlungen des 26. deutſchen 
Korbmachertages ſprach Syndikus Dr. Sch ul z 
über die Neufeſtſetzung des deutſchen 
Zolltarifs und die neuen Handels ver⸗ 
träge an der Hand folgender Reſolution: 
„Der 26. deutſche Korbmachertag beſchließt: Der 
Vorſtand des Verbandes wird beauftragt, für die 
Neufeſtſetzung des deutſchen Zolltarifs, ſoweit die 
Korbmacherei und der Meidenbau inbetracht 
—ũ— — . — — Dſ——r—r ge 


Muſenſöhne ſtürmten heraus. Dann folgte 


eine grobknochige Tirolerin. Es war die 
Schnarcherin. Der Zug heulte und pfiff. 
Dann hielt er mit einem Ruck. — Station 


Innsbruck. — Nur noch einen letzten Gruß, 
und er ſprang aus dem Wagen. Hoteldiener 
und Gepäckträger belagerten die Trittbretter, 
und der Telegraphenapparat ließ unaus⸗ 
geſetzt ſeine Signale ertönen. 

Brigitte war ans Fenſter getreten und 
blickte hinaus. Draußen zwiſchen den vielen 
Menſchen kein einziges bekanntes Geſicht. Sie 
empfand Hunger und Durſt, hatte aber keine 
Luſt, ſie zu ſtillen. Damit hätte ſie ſich dem 
Zauberbann der Märchenwelt gewaltſam ent: 
rückt. und das wollte ſie nicht. 

Erſt als ſie ein ganzes Stück hinter Inns⸗ 
bruck war, blickte ſie in die Landſchaft hinaus. 
Dann ließ ſie alle Fenſter nieder. Denn der 
Morgen dämmerte über Tirol, ein kühler, 
friſcher Morgen mit einer ſo reinen Luft, als 
gehöre ſie nicht dieſer Erde an. Die Bäche, 
die hoch aus dem Gebirge kamen, ſchäumten 
wie opalfarbiges Perlmutter über den ſtei⸗ 
nigen Grund. Der Himmel war im Oſten gol⸗ 
dig roſenrot, aus der Wieſe ſtiegen Nebel und 
Dämpfe, die ſich wie weiße Schleier hoben und 
ſenkten, die ſchlanken, zarten Fichten umſpiel⸗ 
ten, über das Gras hinglitten und ſchließlich, 
wie vom Waſſer des Gebirgsſees aufgeſogen, 
verſchwanden. 

Dann wich ein glänzender, weißer Berg⸗ 
gipfel zur Seite, und hinter ihm, wo die Aus⸗ 
ſicht weit wurde und der Boden ſich ſenkte, er⸗ 
hob ſich die Sonne, flammend rot, und in der 
Ferne ſah ſie Münchens hohe Türme und 
Spitzen. . 

Das Märchen war aus; der Zauberbann 
des Mondes war gebrochen. 
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kommen, ebenfalls die Vorarbeiten in, die Hand 
zu nehmen, und zwar derartig, daß mit den ver⸗ 
ſchiedenen beſtehenden Vereinigungen der Korb⸗ 
wareninduſtrie Verbindungen angeknüpft werden, 
um zu gemeinſamen Anträgen an die Neichs- 
regierung in dieſer Beziehung zu gelangen.“ Der 
Referent führte hierzu noch aus, daß eine Ver⸗ 
ſchlechterung der Zollverhältniſſe mit Japan wahr⸗ 
ſcheinlich nicht eintreten werde, es ſei aber auch 
keine Beſſerung zu erwarten. In der Debatte 
wurde hervorgehoben, daß Japans Korbinduſtrie 
nicht nur Deutſchland, ſondern die ganze Welt 
Induſtrie vor. — Schließlich wurde die Reſolution 
auf die ausländiſchen Pflanzenverſandkörbe ein 
Zoll gelegt werde, da die Hausfrauen dieſe Körbe 
ſpäter noch zu anderen Zwecken zu benutzen pflegen, 
es liege hier alſo eine Konkurrenz der inländiſchen 
Induſtrie vor. — Schlchießlich wurde die Reſolution 
einſtimmig angenommen. — Der letzte Punkt der 
Tagesordnung betraf die Frage der Beför⸗ 
erung von Sperrgütern. Sodann folgte 
die Erledigung geſchäftlicher Angelegen⸗ 
heiten. Der Etat für das kommenden Ge⸗ 
ſchäftsjahr wurde genehmigt. Bei den Wahlen 
wurden die ausſcheidenden Mitglieder wiederge⸗ 
wählt. Als Sitz für die nächſtjährige Tagung im 
Jahre 1912 wurde Stettin beſtimmt. — Mit 
der Tagung war eine Fachausſtellung ver⸗ 
bunden, die äußerſt reich beſchickt war. Die beiten 
Arbeiten, namentlich von Geſellen und Lehrlingen, 
wurden durch Geldpeiſe ausgezeichnet. 


Zentrale für Viehverwertung. 
Eine außerordentliche Generalver⸗ 
ſammlung der Zentrale für Viehverwertung (Vieh⸗ 
zentrale) fand am Dienstag den 1. Auguſt, mittags 12 
Uhr, im großen Saale des Klubs der Landwirte in 
Berlin, Beſſauerſtraße 14, ſtatt. Als Hauptpunkt der 
Tagesordnung ſtand die Ergänzungswahl eines Vor⸗ 
ſtandsmitgliedes und Neuwahl des Vorſitzers 
des Vorſtandes anſtelle des am 13. Mai d. Is. plötz⸗ 
lich an den Folgen einer Operation verſtorbenen könig⸗ 
lichen Okonomierats Richard Rehfeld zur Verhandlung. 
Auf Vorſchlag des Aufſichtsrates wurde Herr Ritterguts⸗ 
beſiher von Stockhauſen auf Abgunſt bei Trendel⸗ 
burg, Präſident der Landwirtſchaftskammer für den 
Regierungsbezitk Caſſel, Mitglied des Hauſes der Ab⸗ 
geordneten, einſtimmig zum Vorſitzer des Vorſtandes 
der Zentrale für Viehverwertung (Viehzentrale) gewählt. 
Herr von Stockhauſen wird die Führung der Geſchäfte 
bereits in nächſter Zeit übernehmen; den Vorſitz in der 
Landwirtſchaftskammer Caſſel gedenkt er niederzulegen, 
ebenſo iſt es ſeine Abſicht, die Bewirtſchaftung ſeines 
Gutes anderen Händen zu überlaſſen, um ſich mit ganzer 
Kraft den ausgedehnten Pflichten, welche ihm fein neues 
Amt auferlegt, widmen zu können. Ferner wurde noch 
die Wahl eines Aufſichtsratsmitgliedes 
vollzogen. Herr Rittergutsbeſitzer von Lochow⸗ 
Pelkus, der durch Beſchluß der ordentlichen General⸗ 


verſammlung vom 23. Februar d. Is. in den Auſſichts⸗ 


rat berufen worden war, hat nachträglich die Wahl 
wegen anderweitiger ſtarker Inanſpruchnahme ablehnen 
müſſen, und es war deshalb eine Erſatzwahl notwendig 
geworden, welche auf Herrn Okonomierat Graven⸗ 
ſt 1 1 Stolpe fiel. Sie erfolgte ebenfalls mit Stimmen: 
einheit. 


Brief eines Ausland⸗deutſchen. 


Von einem Deutſch⸗ Auſtraliet, der vor 
50 Jahren von Thorn nach Auſtralien aus⸗ 
gewandert iſt und es dort zu Ehr und Anſehen 
gebracht hat, iſt kürzlich an Thorner Verwandte ein 
Brief eingegangen, der, als die Stimmung der 
Deutſchen in der Fremde widerſpiegelnd, nicht ohne 
Intereſſe iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei ſo 
langer Abweſenheit von Deutſchland, ſeit 1861, und 
ſo langem Leben in einem demokratiſchen Lande der 
in Dienſten der auſtraliſchen Regierung ſtehende 
Briefſchreiber die deutſchen Verhältniſſe nicht immer 
zutreffend beurteilt. Er ſpricht von der Taktloſigkeit 
als einem Nationalfehler der Deutſchen, von der 
Königsberger Kaiſerrede, für die ihm als Demo⸗ 
kraten das Verſtändnis fehlt, und von Titel⸗ und 
Ordensverleihungen, die er mißbilligt, da jede 


Ordensverleihung 1000 Sozialdemokraten mache. 


Der Perſönlichkeit des Kaiſers wird er 
indeſſen voll gerecht; die Nachwelt werde an⸗ 
erkennen, daß Kaiſer Wilhelm II. ein kluger, das 
Gute wollender, weitſehender Politiker geweſen. 
Wir im Ausland, fährt der Briefſchreiber dann 
fort, wiſſen, vielleicht mehr, als die Deutſchen im 
Reiche, den Wert unſeres Kaiſers und ſein Verdienſt 
als Schöpfer der deutſchen Flotte zu 
ſchätzen. Er weiß gewiß ſo gut wie wir hier, daß 


furt a. M., Neue Taubenſtr. 17. 


ſeinen Platz in der Welt zu erhalten. überall im 
ganzen Auslande, hauptſächlich in der ganzen 
engliſchen Welt, macht ſich eine gewiſſe 
Furcht vor den Deutſchen bemerkbar. Teil⸗ 
weiſe iſt es Brotneid, aber auch politiſche Furcht 
vor Deutſchlands übertriebener Macht. Und ſo hat 
ſich denn unter all den engliſch ſprechenden Völkern 
eine Art Freimaurerei gebildet, die alles, was 
deutſch iſt, zu unterdrücken und zu untergraben ſucht. 
Gewiſſermaßen iſt ein Boykott vollzogen 
gegen deutſche Waren und alles, was deutſch 
iſt. So kommt es z. B. oft vor, daß Gouvernements⸗ 
Kontrakte mit deutſchen Firmen, auch wenn ſie 
beſſere Ware und vielleicht noch billiger liefern, als 
die engliſchen, ſchroff abgewieſen werden, und zwar 
ganz ohne Hehl, weil es deutſche Firmen ſind. Es 
wird alles getan, um alles, was deutſch iſt, lahm⸗ 
zulegen. Der ſchlaue Engländer weiß nun aber 
auch ganz gut, daß der deutſche Michel ſich das 
vielleicht nicht immer wird gefallen laſſen, und des⸗ 
halb rüſtet ſich die ganze engliſche Welt mit fieber⸗ 
hafter Eile, um vorbereitet zu ſein, einen Angriff 
Deutſchlands niederſchlagen zu können. Auf dem 
Papier iſt das alles ſchon geſchehen. Daß der 
Deutſche ſein Recht mit den Waffen wird erzwingen 
und erhalten müſſen, iſt ſo ſicher, wie daß morgen 
früh die Sonne aufgehen wird. Der nationalſtolze, 
an Siegen reiche Engländer ſieht ſchon jetzt auf den 
deutſchen Michel als geſchlagen mit politiſch⸗ 
erhabener und erdrückend verächtlicher Miene herab. 
Alſo immer feſt auf den Kaiſer achten und ihn in 
jeder Beziehung unterſtützen! Zu Lande und zu 
Meer muß Deutſchland dem Engländer 
überlegen werden, oder der Deutſche muß 
untergehen. Perſönlich, aber nicht politiſch, 
habe ich den Engländer ſehr lieb. Er hat vieles 
vor anderen Nationen voraus. Ich wünſche ihm 
durchaus nichts übles, aber ſein erdrückender 
Nationalſtolz ſollte ein wenig gedemütigt werden. 
Es müßte ihm gelehrt werden, daß ſein armer Ver⸗ 
wandter auch ein Recht hat, in der Welt zu leben, 
und daß der liebe Gott nicht nur engliſch ſprechen 
und verſtehen kann, ſondern daß vor ihm alle Völker 
gleichberechtigt ſind. Es wird nicht mehr lange 
dauern, und der Deutſche wird in ſeinem 
eigenen kleinen Vaterlande nicht 
mehr genug Stehplatz finden können. 
Was dann? Wird der Deutſche dann immer noch 
der Diener anderer Nationen bleiben müſſen? 
Iſt es nicht die höchſte Zeit und jetzt noch Zeit, 
daß er ſich umſieht, neue Länder zu 
erwerben, wie es andere Nationen auch tun, 
in denen der überſchuß der Bevölkerung neues 
Obdach unter deutſchem Schutze finden mag? Wie 
leicht könnte Deutſchland ein neues deutſches Reich 
gründen, wenn man den ausgedienten Soldaten 
eine freie Farm im neuen Vaterlande gäbe! 

— — — Ul — 


Seltſchriften. und Bücherſchau. 


„Glaube und Tat“, ein dentſches und evan⸗ 
geliſches Blatt zur Befeſtigung der aufbauenden Lebens⸗ 
mächte. Herausgeber Pfarrer Julius Werner. Erſcheint 
monatlich. Einzelheft 20 Pfg. Jahresbezugspreis 2 M., 
Probenummer unberechnet von der Verſandſtelle Frank⸗ 
| Inhalt der Anguſt⸗ 
Nummer: Sein oder Nichtſein: Julius Werner. Moderne 
Pädagogik: Paul Hoche. Allerlei Stimmungen in Eng⸗ 
land. Reiſebrief des Herausgebers. „Unſer Vater in 
dem Himmel“: Liz. Dr. Dieckmann. Die Anfänge des 
deutſchen Parteilebens: G. Martin. Mein Beſitz: Gedicht 
von A. Brüggemann. Vermiſchtes. Aus der Briefmappe 
des Herausgebers. Zur Frankfurter Univerſitätsfrage. 
Sinnſprüche von Jenny Odenwald. Der Auguſt: Natur 
und Dichtung. Vaterland und Kirche. 


f e . * U 
Konrad Duden f. 


In Sonnenberg bei Wiesbaden, wo er ſei⸗ 
nen ſpäten Lebensabend verbrachte, iſt Geheim⸗ 
rat Prof. Dr. Konrad Duden verſchieden, der 
Altmeiſter der deutſchen Rechtſchreibung. 
Duden wurde am 3. Januar 1829 auf dem 
Gute Boſſigt bei Weſel geboren, iſt alſo 
82 Jahre alt geworden. Er war von Beruf 
Gymnaſiallehrer und leitete das Gymnaſium 
in Schleiz und ſpäter in Hersfeld. Im Jahre 
1905 zog er ſich nach Sonnenberg zurück, wo er 
noch am 11. Juli dieſes Jahres ſein goldenes 
Hochzeitsfeſt erlebte. — Duden hat an der 
Reform der deutſchen Rechtſchreibung, die im 
Jahre 1901 auf der orthographiſchen Konferenz 
von den Vertretern aller deutſch ſprechenden 
Völker Europas beſchloſſen worden iſt, den 
größten Anteil gehabt. Seine zahlreichen Ar⸗ 
beiten enthalten die Grundlage dieſer nun ſeit 
zehn Jahren eingeführten Neuerungen. Dem 
großen Publikum iſt Duden vor allem als Ver⸗ 
faſſer des unentbehrlichen und weit verbreite⸗ 
ten orthographiſchen Wörterbuches der deutſchen 
Sprache bekannt. 


Deutſchland Kraft und Mittel anwenden muß, um! 


Dom Porträt. 

„Es iſt eine unbeſtreitbare Tatſache, daß bei weitem 
die meiſten Porträts der Gegenwart in keinem oder nur 
in einem ſehr lockeren Zuſammenhaug mit der zeitgenöſ⸗ 
ſiſchen Malerei ſtehen. Könnte man einmal die bedeutend⸗ 
ſten maleriſchen Werke der Gegenwart auf der einen Seite, 
auf der andern die Bildniſſe unſerer Fürſten, der Politiker, 
der Induſtriellen und leitenden Beamten zuſammenſtellen, 
jo würde ſtatt einer Übereinſtimmung mit der zeitgenöſ⸗ 
ſiſchen Kunſt eine klägliche und beſchämende Diskrepanz 
zutage treten: dort Helligkeit, Licht, Energie und Friſche, 
Farbenfreudigkeit und Freiheit, hier lahme, zumteil 
ſchwindelhafte Nachempfindung alter Stile, ſkrupelloſes 
Vermeiden aller Schwierigkeiten, Farbenangſt, int beiten 
Falle faule Kompromiſſe.“ Mit dieſen Worten leitet 
Dr. Karl Mayr im Auguſt⸗Heft der „Deutſchen Kunſt 
und Dekoration“ (Verlagsanſtalt Alexander Koch⸗Darm⸗ 
ſtadt) einen höchſt beachtenswerten Aufſatz über das Por⸗ 
trät ein, er weiſt dann auf den Umſchwung hin, den die 
Porträtmalerei, will ſie wieder den natürlichen Zuſammen⸗ 
hang mit der durch Naturalismus und Impreſſionismus 
vorangekommenen Gegenwartskunſt gewinnen, notwendiger⸗ 
weiſe erleben müſſe und der durch die meiſterhaften, ſeit 
1908 entſtandenen Bildniſſe Profeſſor Fritz Erlers bereits 
charakteriſtert ſei. Die ausgezeichneten Reproduktionen 
einer Reihe Erlerſcher Porträts ſind denn auch geeignet, 
die großen Verdienſte des Künſtlers um die Erneuerung 
der Bildnismalerei in das rechte Licht zu rücken. Außer 
dieſer hochintereſſanten Publikation bringt das Auguſt⸗ 
Heft noch Werke des Malers Hans Heider⸗München, 
Landſchaften von herzhafter Friſche und innigſter Natur⸗ 
auffaſſung. Weiter ſind die vorgeführten künſtleriſchen 
Bildnisphotographien von Rudolf Bührkoop⸗Berlin lobend 
zu nennen, die der eigentlichen Aufgabe des Lichtbildes, 
innerhalb der ihm geſetzten techniſchen Grenzen, allein auf⸗ 
grund ſeiner eigenen natürlichen Fähigkeiten die erreich⸗ 
baren äſthetiſchen Werte zu erſchöpfen, in vorbildlicher 
Weiſe gerecht werden. Hervorzuheben ſind ferner einige 
prächtige Tondrucke, die mit einem neuen Werke von 
Prof. Peter Behrens bekannt machen, einer großen, in 
koſtbarſtem Material ausgeführten Halle im Hauſe Mei⸗ 
rowski⸗Köln, deren Wände dekorative Malereien von Prof. 
Fritz Erler ſchmücken. Dann folgen Abbildungen ver⸗ 
ſchiedener Erzeugniſſe des öſterreichiſchen Kunſtgewerbes, 
Silbertreibarbeiten, reizvolle Schmuckſachen, geſtickte Täſch⸗ 
chen und Häubchen, Gläſer, Keramiken uſw. Beſonderes 
Intereſſe verdienen auch die hier wiedergegebenen plaſtiſchen 
Arbeiten des Bildhauers Ludwig Daſio⸗München, Skulp⸗ 
turen und Bronzen, die mit geſundem Sinn und klarem 
Auge erfaßt, mit feinfühlender Hand und ſicherer Kunſt 
erſchaffen ſind; fein Chriſtus iſt zweifellos eines der her⸗ 
vorragendſten Werke moderner chriſtlicher Kunſt. Den 
Schluß des Heftes bilden prachtvolle Spitzen und Sticke⸗ 
reien, keramiſche Arbeiten aus der königl. keramiſchen 
Fachſchule zu Höhr, dekorative Blumenmalereien, Juwelen⸗ 
ſchmuck u. a. m. Das Heft mit zirka 100 Abbildungen 
und zahlreichen Sepiatonbeilagen iſt für 2,50 Mk. durch 
jede Buchhandlung oder direkt durch die Verlagsanſtalt 
Alexander Koch⸗Darmſtadt zu beziehen. 


Mannigfaltiges. 

(Berlins Aushöhlung.) 22114 
höhere Steuerzahler ſind in den letzten drei 
Jahren mehr von Berlin nach den Vororten 
ab als zugezogen, dagegen ſind rund 18 000 
Zenſiten der unteren drei Steuerklaſſen in den 

letzten drei Jahren mehr zugezogen. Wenn 
dieſer Bewegung nicht bald Einhalt geboten 
wird, ſieht es trübe für Berlin aus. 

(Ein Automobilunfall) bei dem 
das Automobil in Trümmer ging, ereignete 
ſich in der Nacht zum Donnerstag bei Elber⸗ 
feld. Ein mit ſechs Perſonen beſetztes Auto⸗ 
mobil rannte in Varresbeck infolge ſchnellen 
Fahrens an einen Baum an und wurde voll⸗ 
ſtändig zertrümmert. Die ſechs Inſaſſen 
erlitten teils ſchwere, teils leichte Verletzungen; 
der Chauffeur wurde verhaftet. 

(Angriffe auf einen Pfarrer.) 
Zu widerlichen Szenen kam es in der Sül⸗ 
burger Straße in Köln, wo der katholiſche 
Pfarrer Becker, der eine Leiche einſegnen 
wollte, von ſechs jungen Burſchen attackiert 
und an der Ausübung ſeiner ſeelſorgeriſchen 
Tätigkeit verhindert wurde. Als die Polizei 
ſich ins Mittel legte, fielen die Burſchen über 
die Beamten her, ſo daß dieſe von ihren 
Waffen Gebrauch machen mußten. Mehrere 
der Burſchen wurden verletzt, der Hauptatten⸗ 
täter verhaftet. 

(Zwei Perſonen bei einem 
Zugunfall getötet.) Bei Niedergörs⸗ 
dorfſind die Lokomotive und der Packwagen des 
D⸗Zuges 47 Halle⸗Berlin entgleiſt. Der Lo⸗ 
fomotioführer, der Zugführer und der Pack⸗ 
meiſter ſind tot. Reiſende wurden nicht 
verletzt. — Wie das Miniſterium der Offent⸗ 
lichen Arbeiten mitteilt, iſt Geheimrat Schulz 
vom Miniſterium der Öffentlihen Arbeiten 
beauftragt worden, zur Unfallſtelle bei Nieder⸗ 
görsdorf zu fahren. 

(Verhaftung eines ruſſiſchen Stu⸗ 
denten.) Die Leipziger Kriminalpolizei nahm 
einen Studenten J., gebürtig aus Schuche im Kau⸗ 
kaſus, feſt. Er hat eingeſtanden, die Leipziger Uni⸗ 
verſitätsbibliothek, die Bibliothek der Handels⸗ 
kammer ſowie die königliche Bibliothek in Berlin 
und eine private Vereinsbibliothek in Berlin durch 
Herausſchneiden ganzer Seiten aus wertvollen 
Werken ſchwer geſchädigt zu haben. Er habe das 
Material für ſeine Doktorarbeit gewinnen wollen. 

(Verhaftete Einbrecher.) In 
Mähriſch⸗Oſtrau wurde eine internationale 
Einbrecherbrecherbande wegen Warendiebſtahls 
im Werte von 30 000 Kronen verhaftet. 

„(Wie Frauen lieben) Ein fran⸗ 
zöſiſches Blatt, das ſeinem Publikum männli⸗ 
lichen Geſchlechts nützliche Nachrichten liefern 
will, hat eine Art Katalog abgefaßt und ihn 
ihm genau feſtgeſtellt, wie die Frau der ver⸗ 
ſchiedenen Länder der Welt liebt. Das iſt 
ſehr praktiſch und dankenswert: in unſerem 
Jahrhundert, das bekanntlich im Zeichen des 
ins Fabelhafte geſteigerten Verkehrs ſteht, 
kann ein Mann mit der größten Leichtigkeit 
in die Lage geraten, unter den verſchiedenſten 
Breitengraden lieben oder vielmehr ſich lieben 


Das Eiſenbahnunglück bei Jüterbog. nn 


Infolge falſcher Weichenſtellung entgleiſte 
am Nachmittag des 2. Auguſt bei Niedergörs⸗ 
dorf, der letzten Station vor Jüterbog, der von 
Leipzig nach Berlin fahrende D⸗Zug 47. Der 
Lokomotivführer und der Heizer bemerkten die 
Gefahr kurz vor der Kataſtrophe, konnten aber 
nicht mehr rechtzeitig den Dampf abſtellen oder 
abſpringen. Die Maſchine ſtürzte aus dem 
Gleis und bohrte ſich in den Sand. Während 
ſich die Perſonenwagen zum Glück loskoppelten 


und nach einem unbedeutenden Stoß ſtehen 
blieben, fuhr der Packwagen mit großer Ge⸗ 
walt gegen die Lokomotive und wurde vollſtän⸗ 
dig zertrümmert. Die entſetzten Paſſagiere, von 
denen nur wenige leicht verletzt worden waren, 
fanden in dem wüſten, rauchenden Trümmer⸗ 
haufen die Leichen des Zugführers Gommert, 
des Packmeiſters Müller, des Heizers Höpfner 
und des Lokomotivpführers Lange. 
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laſſen zu müſſen. Es iſt dann gut, wenn 
man eine Art Führer durch die Liebe beſitzt, 
einen gewiſſenhaften Ratgeber, aus welchem 
man ſich informieren kann, wenn man einen 
Ausflug in das Land der ſentimentalen Re⸗ 
gungen machen will. Der Katalog der Frauen 
ſo da lieben, beginnt folgendermaßen: „Die 
Italienerin liebt aus Temperament; die Spa⸗ 
nierin aus Vergnügen; die Deutſche aus 
Sinnlichkeit; die Ruſſin aus laſterhafter Nei⸗ 
gung; die Orientalin aus Gewohnheit; die 
Oſterreicherin aus Virtuoſität (); die Polin 
aus Spiritualität (); die Flämin aus Pflicht; 
die Engländerin aus ... Hygiene; die Kreo⸗ 
lin aus Inſtinkt; die Amerikanerin aus Be⸗ 
rechnung; die franzöſiſche Provinzialin aus 
Langeweile, die Pariſerin aus Neugierde. 
Das Verzeichnis iſt hiermit noch nicht abge⸗ 
ſchloſſen; es werden noch andere zivilifierte 
und unziviliſierte Völker vorgeführt und cha⸗ 
rakteriſiert, aber man kann ſich den Reſt 
ſchenken, weil das alles ſchließlich törichtes 
Geſchwätz iſt. Man kann an Katalog auch 
anders leſen, ohne daß er den „Wert“ ein⸗ 
bützt, und wenn es heißen würde: „Die 
Spanierin liebt aus Sinnlichkeit; die Italie⸗ 
nerin aus Vergnügen; die Ruſſin aus Ge⸗ 
wohnheit; die Deutſche aus Pflicht“ uſw., 
würde das genau jo überzeugend wirken. 

(Der „Zwicker“ auf der Brief⸗ 
marke.) Auch gekrönte Häupter müſſen 


ſich zu Zeiten mit Augengläſern behelfen; dem 


Herkommen gemäß wird jedoch das Bild des 
Fürſten auf Münzen und Briefmarken ohne 
körperlichen Mangel dargeſtellt. Mit dieſen 
Brauch hat nun der König von Schweden ge⸗ 
brochen, auf den neuen ſchwediſchen Brief⸗ 
marken iſt deutlich zu ſehen, daß der Mnoarch 
einen — Zwicker trägt. 

(Entdeckte Diebe.) In der Anſied⸗ 


lung Romanowka in Odeſſa wurden drei N 


von den vier Dieben entdeckt, die Dienstag 
das Kontor für amerikaniſche Nähmaſchinen 
ausgeraubt haben. Von Polizeibeamten um⸗ 
ſtellt, eröffneten fie ein Feuer, das die Schutz⸗ 
leute erwiderten. Ein Räuber erſchoß ſich, 
ein zweiter wurde getötet, ein dritter wurde 
verwundet und der vierte wurde verhaftet. 
Von dem geraubten Gelde wurden noch 900 
Rubel vorgefunden. g 
(Beſſerung der Witterungs⸗ 
lage in Indien.) Wie das „Reuterſche 


Bureau“ aus Simla meldet, iſt in Bombay, 


den Vereinigten Provinzen und dem Gudſchrat 
zwar eine leichte Beſſerung der Witterungs⸗ 
lage eingetreten, doch iſt der regenbringende 
Südweſtmonſum nur ſchwach und ſtoßweiſe. 
Es herrſcht daher noch immer Beſorgnis. 
(Bei. dem Brande) der Irrenanſtalt von 
Hamilton, Ontario, ſind acht Patienten verbrannt, 
während etwa tauſend unverſehrt geborgen werden 
konnten. Bei den Rettungsarbeiten zeichneten ſich 
Feuerwehr, Polizei und die Wärter der Anſtalt in 
gleicher Weiſe aus. ö 
(Bewaffnete Räuber) plünderten das 
Kontor einer amerikaniſchen Nähmaſchinenfirma in 
Odeſſa aus und verwundeten den Verwalter. Einer 
der Räuber wurde verhaftet, die übrigen entflohen. 
(Die oberſten Vierhundert Ameri⸗ 
kas.) Bei uns ſpricht man jo von den „oberen 
Zehntauſend“; aber doch gibt es ſelbſtverſtändlich 
niemand, der fie alle mit Namen aufzählen kann. 
Anders in Newyork — dort ſind es nur rund 400 
Perſönlichkeiten, die man der erſten daa 
klaſſe zurechnet trotz der bekannten Tatſache, d 5 
jeder Bürger der großen Republik „gleichberechtigt 
iſt. Die „Vierhundert“ ſind gleichberechtigt und 
noch etwas mehr; das klingt widerſinnig, aber es 
195 volle Geltung jenſeits des „großen Teiches“. 
a jeder Amerikaner von „Perfaſſungs wegen“ 
gleiches Recht auf Lehen, Freiheit und die Jagd 
nach dem Glück“ genießt, ſo bleibt für die „Vier⸗ 
hundert“ eben noch eine beſondere und eigen⸗ 
tümliche Art von Lebensfreude reſerviert. Wer 
gehört nun zu dieſer glücklichen Geſellſchaft? Bilden 
die „Vierhundert“ ein Seitenſtück zu unſeren 


„oberen Zehntauſend“? O nein, ganz und gar 


nicht, denn in Deutſchland iſt man noch nicht ſo 
weit, daß irgend jemand Anſpruch darauf erheben 
könnte, zu den letzteren zu gehören oder gar ihr 
Führer zu ſein. Bei uns bedeutet die Phraſe nur 
einen großen unbegrenzten Teil der Geſellſchaft. In 
Newyork aber ſind die „Vierhundert“ ſehr eng be⸗ 
grenzt, ſo zwar, daß, nach Zeitungsmeldungen von 
drüben dort jetzt ein Streit darüber ausgebrochen 
iſt, wer ihr Führer ſein ſoll. Die Schlacht 
hat drüben im Ernſt begonnen. Es wütet der 
Bürgerkrieg in den Reihen der „Vierhundert“. 
Dieſe haben anſcheinend die Gepflogenheit, ihren 
Ferienurlaub in ein und demſelben Badeort zu 
verbringen und die dort nun Verſammelten haben 
ſich in zwei Lager geſpalten. „Kein Mitglied der 
einen Partei überſchreitet die Trennungslinie auf 
der Veranda des 1 0 um ſich ins gegneriſche 
Lager hinüber zu begeben“ — heißt es in einem 
Zeitungsbericht und im Anſchluß daran melden 
verſchiedene Newyorker Blätter, ſie hätten „geſell⸗ 
ſchaftliche Kriegskorreſpondenten“ nach dem be⸗ 
treffenden Badeorte abgeordnet, um „das Land 
über die Fortſchritte in den Feindſeligkeiten“ zu 
unterrichten. Trotzdem beſagen die letzten Depeſchen 
vom Kriegsſchauplatz bedauerlicherweiſe, „daß bis 
auf die Parteigänger ſelbſt in dem Badeorte wenig 
Meinung für die Anſprüche des einen oder anderen 
Lagers herrſcht“. Die Vanderbilts, Stuyveſants 
und andere Dollar⸗„Ariſtokraten“ müſſen alſo den 
ſchweren Kampf allein ausfechten. 


(Drei Geburtstage jährlich.) Von 
guten Sachen kann man nicht leicht zuviel haben, 
die drei Geburtstage aber, die die ſchwediſchen 


Kinder haben, könnten in einer größeren Familie 


doch leicht des Guten zuviel werden. So ein ſchwe⸗ 
diſches Kind hat nämlich ſeine drei Geburtstage 
daher, daß dort außer dem wirklichen Datum der 
Geburt auch noch die zu den Vornamen gehörigen 
Namenstage (meiſt zwei) gefeiert werden. Das 
kommt freilich nur den Kindern zugute, deren beide 
Vornamen dem Kalender entnommen ſind. Heißt 
ein kleines Mädchen nun Anna Sigrid. fo iſt ſein 
ſchöner nordiſcher Name eine direkte Benachteili⸗ 
gung, den er ſieht nicht im Kalender, und wenn 
gar beide Vornamen dem modernen Namensrüſt⸗ 
zeug entnommen ſind, ſo iſt das ein oft tränen⸗ 
reiches Mißgeſchick. Aber dazu werden vorſorgliche 
Eltern es doch wohl nicht kommen laſſen, und die 
ganz Vorſorglichen werden wohl ihren Kindern die 
amen verleihen, deren Kalendertag möglichſt vier 
und acht Monate nach dem richtigen Geburtstag 
liegt, damit die Feſttage ſich hübſch über das ganze 
Jahr verteilen. Wie ſchrecklich wären auch — für 


den Magen eines onkel⸗ und tantenreichen 
Schwedenſpößlings — — — drei Geburtstage 
hintereinander! . A. D. 


(Sonderbare Brautkutſchen.) Mit dem 
Automobil zum Standesamt und zur Kirche zu 
fahren, galt wohl vor wenig Jahren noch als 
etwas ganz Seltenes, iſt aber jetzt ſchon gang und 
gäbe. Wer etwas Beſonderes Haben will, muß ſchon 
ſeine Phantaſie ganz anders betätigen. Eine 
Brautkutſche wie ſie ſicher „noch nicht dageweſen“ 
iſt, erſann ſich, wie „Tit⸗Bits“ erzählen, eine 
Fleiſchertochter in Surrey! Sie ließ ſich von einem 
Fleiſchergeſellen in blendend weißer Berufstracht 
zur Kirche fahren, und auch die beiden Lakaien, 
welche hinten ſtanden, waren Fleiſchergeſellen. Da 
ihr Vater als der reichſte Fleiſcher des Ortes über 
ein beſonders großes Perſonal verfügte, konnte ſie 
es ſich ferner leiſten, ſich von der Brautkutſche bis 
zur Kirche, und das ganze Kirchenſchiff hinab durch 
einen Zug von Fleiſcherlehrlingen eskortieren zu 
laſſen, die in ihren weißen Jacken und Schürzen 
ſehr appettitlich ausſahen. Ein anderes glückliches 


Pärchen, diesmal in Devonſhire, fuhr zur Kirche 
auf der — Feuerſpritze des Ortes. Der Hochzeits⸗ 
zug ſoll einer der hübſcheſten geweſen fein, die man 
je in dem Ortchen geſehen hatte. Einem Triumph⸗ 
zuge glich die Brautfahrt einer Dame vom Zirkus, 
die ſich einen Kollegen zum Gatten erwählt hatte. 
Derſelbe führte allabendlich in equeſtriſchen Spielen 
ein Geſpann von 40 Pferden vor; er ließ es ſich 
nicht nehmen, die ſüße Laſt ſeiner Angebeteten 
von demſelben Geſpann zur Kirche befördern zu 
laſſen. Sie ſelbſt ſaß in der ganzen Pracht ihrer 
bräutlichen Gewänder oben auf dem Triumph⸗ 
wagen. Hoffentlich ſtrafte ihr ferneres Leben als 
17 den Anfang ihrer Ehe nicht Lügen! Einen 
hübſchen, praktiſchen Hochzeitswagen, der nebenbei 
auch noch den Vorteil hatte, alle übrigen Kutſchen 
für die ganze Hochzeitsgeſellſchaft überflüſſig zu 
machen, und damit die Ausgaben des Hochzeits⸗ 
paares erheblich zu verringern, repräſentierte ein 
irlandengeſchmückter Straßenwagen mit weißbe⸗ 
dh Fahrer und Schaffner, deſſen ſich ein 
Brautpaar in einer engliſchen Stadt bediente. Der 
Wagen reichte für die zahlreiche Geſellſchaft kaum 
aus, und die bunten hochzeitlichen Gewänder, wie 
auch die frohen Geſichter im Innern und auf den 
Plattformen des Wagens boten einen wirklich 
feſtlichen Anblick dar. 

(O, dieſe Dienſtmädchen.) Die Klagen iiber 
die Dienſtmädchen find keineswegs neu: in einer Berliner 
Monatsſchrift vom Jahre 1788 findet ſich folgende Schil⸗ 
derung: „Das Putzen beginnt gewöhnlich damit, daß die 
ſchlichte Haube mit einer ſogenannten Dormeuſe vertauſcht 
wird. Eine ſolche Dormeuſe zieht bald einen falbalierten 
Anzug nach ſich; zu dieſem gehört ein bekräuſeltes Flor⸗ 
tuch, und dies bedingt wieder eine Florſchürze. Um die 
Eleganz vollkommen zu machen, wird endlich des Sonn⸗ 
tags das Haar gekräuſelt und durch Puder und Pomade 
verſchönert. So wird die häßlichſte Raupe in einen bunt⸗ 
ſchimmernden Schmetterling verwandelt. Natürlich gefällt 
ſie ſich ſo und wendet alles an, ſich dieſen Anzug zu er⸗ 
halten, zu verſchönern und zu vervielfältigen. Ein Mittel 
hierzu dünkt ſie die Zahlenlotterie. Sie ſetzt, zweimal 
eine Kleinigkeit, ſetzt wieder — verliert und verliert immer⸗ 
fort. Für dieſen Verluſt ſoll ihr nun der Einkauf, be⸗ 
ſonders ſolcher Dinge, die keinen beſtimmten Preis haben, 
Erſatz geben. Aber auch dieſer Betrug, der in ihrer 
Kunſtſprache Eimergeld heißt, reicht nicht hin, um ihre 
Putzſucht zu befriedigen.“ — Erbaulich iſt auch, was der⸗ 
ſelbe Verfaſſer über die aus der Provinz zugezogenen 
Mädchen berichtet: „So lauge dieſe in ihrer einfachen 
Tracht recht und ſchlecht einhergehen, werden ſie keines⸗ 
wegs zu den Zirkeln der verfeinerten Köchinnen und 
Hausmädchen zugelaſſen; dann erſt wird der Ankömmling 
in die edle Schweſternhaft als „meine Beſte“ und „meine 
Liebe“ — denn mit dieſen traulich ſüßen Beinamen pflegen 
ſie ſich nach dem Beiſpiel ihrer jungen Herrinnen zu 
nennen — aufgenommen, wenn ſie ſich nach dem Berliner 
Schnitt ausſtaffiert hat. Das kleinſtädtiſche, biedere 
Mädchen ahnt anfangs nichts Arges; erſt ſchüchtern, daun 
bei jeder Wiederholung ſchneller fortſchreitend, beſucht ſie 
mit den andern jene ſchädlichen öffentlichen Lokale, die 
ſchon zu einer verderblichen Menge angeſchwollen ſind — 
die Tanzhäuſer. Hier würden ſie den Stutzern in Livree 


zum Geſpötte werden, wenn ſie nicht die engliſchen und 


franzöſiſchen Pas und alle Touren der Tänze zu machen 
wüßten. Deshalb wird in verſchiedenen Häuſern und 
Gärten Unterricht im Tanzen für Dienſtmädchen und 
Lakaien gegeben. U. a, gibt ein müßiger Schneidergeſelle 
in einem Garten in der Landsberger Straße für zwei 
Groſchen die Stunde Unterricht. Dahin eilt die Köchin 
vom Markte, ſetzt ihren Einkaufseimer ab und ſtolpert 
ſchwerfällig eine franzöſiſche Quadrille, indes ihre arme 
wartende Hausfrau in der rauchenden Küche ſchwitzt.“ — 
Man ſieht: es war in der guten alten Zeit auch viel 
beſſer als heute. t 

(„In einem kühlen Grunde.“) Nicht nur 
Bücher haben ihre Schickſale, auch einzelne Gedichte. Sehr 
hübſch iſt die Geſchichte von Eichendorffs Lied „In einem 
kühlen Grunde — da geht ein Mühlenrad“, an welche 
die „Voſſ. Ztg.“ jetzt erinnert, weil das ungemein populär 
gewordene Lied nun gerade ungefähr ein Jahrhundert 
alt iſt. Eichendorff ſchuf es in Jahre 1811. Bald 
darauf ſuchte Juſtinus Kerner für ſeinen 
Dichterwald“ nach Beiträgen, die er von ſeinen Freunden, 
die Teilnehmer an dieſem Unternehmen waren, Uhland, 
Schwab, R. Mayer, Fouqus, Varnhagen, Thorbecke u. a. 
einſammelte. Das hörte Eichendorff, und er ſandte Ker⸗ 
ner durch den gemeinſamen Freund v. Loeben jenes Lied 
als Beitrag für die Sammlung mit der damals von 
Eichendorff für ſeine einzelnen Lieder gebrauchten Unter⸗ 
ſchrift „Florens“ zu. Kerner erzählte nun: „Mein Wohn⸗ 
ort war damals ein freigelegenes Haus in dem württem⸗ 
bergiſchen Waldort Welzheim. 0 f 
des Briefes von Loeben jenes ſchöne Lied mit Vergnügen 
geleſen hatte, legte ich es auf meinen Schreibtiſch nahe 
an ein offenſtehendes Fenſter, aber plötzlich weht es ein 
vorüberfahrender Windſtoß vom Tiſch durchs Fenſter hoch 
in die Luft über Häuſer und Bäume dahin. Ich bemühte 
mich nun, dieſes wahrhaft zum fliegenden Blatte gewordene 
Lied viele Stunden lang, ſelbſt in Begleitung eines ſcharf⸗ 
ſehenden Jägers, eines Freundes von mir, in Wäldern 
und Feldern aufzuſuchen, aber vergebens. Der Verluſt 
desſelben war mir umſo empfindlicher, als das Manu⸗ 
ſkript der Sammlung ſchon längſt zum Druck abgegangen 
und, ſollte dieſer Beitrag noch aufgenommen werden, eine 
ſchnelle Nachſendung nötig war. Was war nun das fer⸗ 
nere Schickſal des Gedichts? Am anderen Tage kam einer 


mit Maultrommeln, Armbändern und Fingerringen han⸗ 


delnder Tiroler zu mir, und ſiehe da, ich erblickte das 
Blatt um eine dieſer kleinen Waren gewickelt. Schnell 
fragte ich ihn: Wo fandeſt du denn dieſes Papier? 
Worauf er erzählte, daß er es bei Kaiſersbach, eine 
Stunde von Welzheim, auf einem blühenden Flachsfelde 
gefunden und dieſen Fingerring darein gewickelt habe. 
Daß ich ihm, ſehr vergnügt, das Papier behaltend, ein 
Dutzend ſeiner Maultrommeln, meine Lieblingsinſtrumente, 
entnommen, iſt begreiflich.“ 


Die erſte Etage, 


Oktober 1911 Bäckerſtraße 47 zu verm 
G. Jacobi. 


Wohnung in Hof, 
2 Zimmer, Küche, hell, ſonnig, 1 Tr., 
neu renoviert, ſofort oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten Eliſabethſtr. 10. Näheres da⸗ 
ſelbſt im Laden. 


Wohnungen. 
Kloßmannſtr. 50, Parcel 


6- und 7 Zimmer⸗Wohnungen mit Diele, 
mit oder ohne Pferdeſtälle vom 1. 10. 
oder ſpäter zu vermieten. 

Carl Preuss, Parkſtr. 16. 


Wohnungen. 
Parkſtr. 1 4. Etage, 5 Zimmer, 


1. 10. zu verm. 


„ event. weniger, 3. 
Etage, 6 Zimmer mit Etagenheizung, 
mit oder ohne Pferdeſtall vom 1. 10 
zu vermieten. i 

Carl Preuss. 


— ER ARTE TESSNEURBEE KAT 
M. Zimmer z. verm. Heiligegeiltitraße 1, 2. 
f reundl. Parlerrewohnung von 3 
4 Zimmer, Entree mit Zubehör, vom 1. F bezw. 4 Zimmern mit Veranda und 
Vorgarten, ferner 2 Zimmer und Pferde⸗ 
ſtall zum 1. Oktober zu vermieten. 
FPleger, Thorn⸗Mocker, Ulmenallee 2. 


2 Wohnungen, nd Küche, v. 
Freundl. Wohnungen Zan u a 


u. Zub. v. ſof. z. verm. Paulinerſtraße 2, pt. 


2. Etage, 


4 Zimmer, Entree, Küche, Zubehör, vom 
1. 10. 11 zu vermieten. 


Jakobſtraße 13. 
4 Simmer⸗Wohnungen 


mit Gas und reichlichem Zubehör vom 
1. 10. 11 zu vermieten 
Thorn⸗Mocker, Königſtr. 25. 


n R mit Entree 
2 elegant möbl. Zimmer ban 12 
nur vornehme Herren epentl. mit Penſion 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. Zu 
erfragen in der Geſchäftsſt. der „Preſſe“. 


Baderſtraße 1 


iſt die 


Parlerre⸗Wohnung, 


6 Zimmer mit Nebengelaß, vom 1. 10. 
zu vermieten, kann auch ſchon 15. 9. be⸗ 
zogen werden. Zu erfr. dortiſelbſt. 


Wohnung, 
4 Zimmer und Zubehör, per 1. 10. Aa» 
ſernenſtr. 13 zu vermieten. 
A. Mälzer Nachf., 
Inh. Franz Eisenberg. 
Gut möbliertes zimmer 
mit Schreibtiſch, Fenſter nach der 


Front, von ſofort zu vermieten 
Culmerſtr. 2, 2. 


Eleg. Pohn⸗ und Schlafzimmer 


zum 15. 7. zu vermieten. 
Frau Warmke, Schulſtr. 18. 


Freundl. Wohnung, 
Gerſtenſtr. 3, 4. Et., 3 Zimmer 2c., zu 
vermieten. Glogan, 


je 2 Zimmer 
Bäckerſtr. 11, ptr. 


„Deutſchen 
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Bekanntmachung. 


Die Staats⸗ und Gemeindeſtenern 
uſw. für das 2. 1 des 
Stenerjahres 1911 2 Ber: 
meidung Der en en Bei⸗ 
ireibung bis ſpäteſtens den 


16. Auguſt d. Js. 
unter Vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Steuerkaſſe im 
Rathauſe, Zimmer Nr. 31, während 
der Bormittagsdienitiiunden zu zahlen. 

m Intereſſe der Steuerzahler empfeh⸗ 
len in ſchon jetzt mit der Zahlung zu 
beginnen, da ee der An⸗ 
drang zur Kaſſe in den letzten Tagen 
vorgenannten Zeltpunktes ſtels ein ſehr 
großer iſt und hierdurch die Abfertigung 
en Betreffenden bedeutend verzögert 
wird. 

Thorn den 26. Juli 1911. 


Der Magiſtrat, 
N 


Saubere Paſchfrau a 


Zu erfragen in 


der 2 der 3 


g 2 Stelenaugebote 53 


n an ſtrenge "Tätigteit gemöhnter 


junger Im 


nicht unter 22 geben, mit guter Hand» 
ſchrift, findet als 


Hoſberwalter u. Rechnungsführer 


auf einem größeren Gut im Kreiſe Culm 

September Stellung. Gehalt 

450 Mk. und en Station, Angebote 

/nebft Zeugnisabſchriften unter Nr. 100 
©. an die Geſchäftsſt. der „Preſſe“ 
erbeten. 


Sarg⸗Tiſchler 


geſucht Schillerſtraße 6, pt. 
1 Vorarbeiter 
und mehrere. Schloſſer 


meant) in Maſchinenſabrik, 


— Neumark Weitpr. — 


Für unſer Kontor ſuchen wir zum 
an Eintritt 


einen Lehrling 


mit guter Schulbildung. 
Max Hirsch, G. m. b. H. 


Nkowronek & Domke, 
Baugeihäit. 


Gin ordentliches Mädchen 


zum Milchaustragen kann fi) ſofort melden. 
E. Klempahn, Schillerſtr. 


Aufwärterin Gerberft. 14 1. J, 


Königl. preuß. 


Die Emenerung der Lose zur 2. Mass 225. hollere 


hat planmäßig bis zum 7. Auguſt, abends 6 Uhr, bei Verluſt 


des Anrechts zu erfolgen. 


1 
4 und 


Irdentl. Laufburſche 


(Radfahrer) bei hohem Wochenlohn für 
dauernd verlangt 
ap Tschichoflos, Blifabethitrake. 


Kontoxiſtin, 


mit guter Schulbildung, auch im Um⸗ 
gang mit der Kundſchaft gewandt, von 
einem hieſigen erſten Geſchäft geſucht. 
Schriftliche Meldungen unter IL. M. 72 
an die Geſchäftsſtelle der „Preſſe“. 


Eine jüngere 


Kontoriſtin, 


mit Schreibmaſchine und Steuographie 
vertraut, per 1. September geſucht. 
Angebote unter W. S. an die Ge⸗ 


ſchäftsſtelle der „Preſſe“. 

i 9 

die ſelbſtändig und ſchick garniert und 
auch A Putzuerkäuſerin M iſt, 
per 15. Auguſt geſucht. Meldungen 


mit Bild, Zeugniſſen und Gehaltsan⸗ 
ſprüchen verſehen, ſofort erbeten. 


Kaufhaus 
Bernh. Glass, 


Goldap (Dftpreußen). 


Saubere Aufwärterin 
fofort verlangt Eliſabethſtr. 6, 3. 


A wartung. ehrlich und ſauber, für 
den ganzen Tag wird geſucht 
Parke 20, 


8 Kaufloſe 
à 20 und 10 Mark, 


auch zu größeren Abſchnitten zuſammengelegt, ſind zu haben. 
Dombrowski, königl. preuß. SntterierBinnehner, 


Thorn, Katharinenſtr. 4 
Suche zum Eintritt per 1. September eine jüngere, tüchtige 


* berkäuferin 


für mein Galanteriewarengeſchäft bei hohem Gehalt. 


M. Fischer, Altſtäbt. Markt 35. 


Klaſenlotterie. 


Geübte Außarbeiter 


per 1. September d. Is. geſucht. 
Frieda Schlesinger, Breiteftr, 18; 


Geübte Schneiderin 


861 Abändern von Damen⸗Konfektion 
geſucht. 


Gustav Elias Nachf. 
Aufwärterin 


wird von ſofort verlangt. 
Brombergerſtr. 4, 1, J. 


Zum Reinhalten der Geſchäftsräume 
wird eine 


ordentliche Frau 


geſucht. Meldg. Neuſt. Markt 17, 1. 
Eine jüngere 2 7 
Aufwörterin 


für den ganzen Tag von ſofort kann ſich 
melden Kaſernenſtraße 13. 


Sauberes Aufwartemädchen 


für den ganzen Tag geſucht 
Mellienſtraße 54, 8, r. 


Jing. Allfwartemädchen 


von ſofort für den ganzen Tag geſucht. 
Mellienſir. 82, Flora⸗Drogerie. 


Jüngere, ſaubere Aufwärterin 


für 5 geſucht Jakobſtr. 9, pt. 


5 Wahnunpönngebate 0% 


1 gut möbl. immer und Sab. 725 74 1 


auch 2 Herren vom 1. 8. zu zermieten 
Washkädt. Markt 12, 


a = 


| Derzimmerwohnun 


vom 1. 10. zu vermieten. 


Friedrich Seitz, Zöpfermeifter, 


Mocer, Amts⸗ und Lindenſtr.⸗Ecke. 


au vermieten mit ſep. 15 5 an 


„Parſebal⸗Luftſchiff)“ in Zoppot. 
hrt — 
Sonntag den 6. Auguſt, vormittags 9 Uhr, mit Ehrengäſten, 


ſodann, und an den nächſten Tagen 


Paſſagier⸗Jahrten. (Pro Perſon 100 Mk.) 


Soppoter Rennplatz. 


ibehye Aer Fart 


— Erſte Auffa 


Auf ffir 


Sonntag den 6. August, AN 3 IR: 


(Preis: Reiten und bringen), 


5 auf dem kleinen Exerzierplatz an der großen Allee 5 


in Danzig. 


Mitglieder haben freien Zutritt zum Sattelplatz; Zufchlag W 


für Tribünenplatz 1 Mark. 
Alles RS in den BR und im Programm. 


wle 
alle 


extrafeiner Machandel Nr. 00 = 


Machandels 


HEINR. STOBBE, Tiegenhof 


Dampf-Destillation. Machandel-, Branntwein 
und Likör-Fabrik. Gegründet anno 1776. 


Preisliste und Versandbedingungen gratis 
und franko. — Originalflasche un 
Originalgläser gesetzlich 
geschützt, 


I „2 
Wegzugshalber iſt eine 


Kl. möbl. Zimmer zu vermieten 
Melienfzake 23 


anderen Sorten Stobbe's Machandel, Liköre und Brannt- 
weine. — Alleiniger Fabrikant des echten Tiedenhöfer 


4-LiMmeT-WohNUN 


mit allem Nebengelaß im neuerbauten 
Hauſe, Waldſtraße 27, billig zu vermieten. 
Intereſſenten bitte ſich bei dem Beſitzer, 
Herrn Maurermeiſter Köhn, Brom⸗ 


leeres Zimmer e 15 an mei 


Strubandſtraße 16. pt., I, 


Fiſcherſtraße 45, Ecke 
Privatſtr.: 


1 Wohnung von 1 Zimmern, 8 Tr. 
1 5 ae nt t., pi. 


* * 


: » v 1 Tr. 
3 „ ni. — 2 Tu. 
Pierdeſtule fur 6 Pferde, isn 
remiſe, Burſchenſtube und Fulter⸗ 
kammern ſofort oder ſpäter billig zu 
vermieten. Näheres daſelbſt parterre. 


1 Neumann. 
2 3 Zimmer, neu re⸗ 

Wohnung, noviert, mit Gas u. 
allem Zubehör, zum 1. 10. 11 zu verm. 
0 Sal Ifie, 4, Kirste. 


Wohnungen, 


2 und 3 Zinmer nebft Zubehör, Fort 
billig zu vermieten 
Mocker, Borgſtraße 32. 
Telephon 654. 


Kleine Parterre-Wohnung, 


beftehend aus 2 Zimmern, Küche und 
Zubehör, für 20 Mark monatlich per 1. 9. 


zu vermieten. 
Brombergerſtr. 86. 


F.. a u 
Eine Wohnung, J. Etage, 
beſtehend aus 5 Zimmern, Loggia, Küche, 
Badeſtube und reichlichem Nebengelaß 
vom 1. Oktober d. Is. ab zu vermieten. 
Eiektriſche und Gasbeleuchtung, ſowie 
Kanaliſation u. Waſſerleitung vorhanden. 
Auf Wunſch Pferdeſtall u. Wagenremiſe. 
Thoru⸗Mocker, Lindenſtraße 42, 


Helle Wohnungen, 


3 Zimmer, Küche, mit Gas und allem 
Zubehör vom 1. Oktober zu vermieten 
Thorn⸗Mocker, Sedanſtraße 5 u 


Hofwohnung, 


Stube und Küche, von gleich zu vermieten 
ä 7,1, 


Lagerräume, 


ell für 8 Pferde, 
Hofraum, 


per 1. 10. 11 zu vermieten. 


N. Levy, brüdenfraße ö. 


